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Berlin, vom 9. Marz. — Se. Königl. Majeftät 
haben die Landraths⸗Stelle des Reichenbacher Kreifes, 
im Regierungs⸗Bezirk Breslau, dem Kreis; Deputirten 


v. Prittwitz⸗Gaffron zu verleihen geruht. 


Das heutige Militair Wochenblatt meldet die 
Ernennung der Oberſt⸗Lieutenants von Lilljeſtroͤm und 
von Below, interim ſtiſchen Commandeurs reſp. des Löten 
und des 28ſten Infanterie Regiments, zu wirklichen 
Commandeurs dieſer beiden Regimenter. Der penſto⸗ 
nirte Oberſt Lieutenant vom Iten Infanterie⸗Regiment, 
von Stegmanskt, iſt zum Mitgliede der Direction der 
allgemeinen Kriegsſchule ernannt woraen. N 


Ein Schreiben aus Frankfurt a. d. O., vom 
4. März enthält Folgendes: „Wir haben der ſich eben 
kfurt a. 100 55 e 
Meffe Erwähnung zu thun, deren Reſultat wir gedrängt 
wie folgt, Aalener Nach Franzöſiſchen Fabrik, 
waaren, als: Seidenſtoffe, Putztuͤcher u. fr w. fand 
glemlich lebhafter Begehr ftatt. Eben fo zeigten ſich 
Engliſche Waaren jeder Art ſehr angenehm. Tuche, 
namentlich mittel und ordinaire, waren geſucht und der 
lbſatz darin ziemlich bedeutend. Die Preiſe derſelben 
batten keine weſentliche Veraͤnderung von letzter Herbſt⸗ 
Veſſe. Feine Tuche zeigten ſich an. Von rohen und 
agerichteten bedern, und hauptſächlich von erfterem war 

e viel am Platze; wir erwähnen nur eines Artikels 
dieſer Vra S. 
tauſend Stuͤ 


r Meſſe gegangen waren. In gleichem 
ie die rohen Felle angeboten blieben, zeigten 


w 


ſich auch diesmal die zugerichteten: Leder wieder ſehr ans 
genehm, dahingegen lacklrte Leder ſich weniger günftig 
stellten. Ein Gleiches haben wir von Indigo zu berich⸗ 


ten, worin ſich wenig Kaufluſt zeigte. Die Preiſe von 
roher Seide Kae um mehr als 10 pEt, geſtiegen, 


„ Schaaffelle, wovon mehr als neunzig ⸗ 


und der Artikel ſelbſt ſehe geſucht. Möchten wir dies 
auch von den Berliner Fabrikwaaren berichten koͤnnen, 
welche aber leider auch diesmal ſehr gedrückt im Preife, 
waren, und die, namentlich was gewirkte Waaren anbe⸗ 
trifft, keine erfreuliche Ausſicht bieten. Beſſer, wiewohl 
auch nicht beſonders lebhaft, zeigten ſich Druckwagren.“ 


Oe ſt etre i ch. 


Wien, vom 3. März. — Bei der am tſten d. De. 
in Folge des allerhoͤchſten Patentes vom 21. Mär 1818 
3 Söſten Verlooſung der Altern Staats⸗ 
ſchuld iſt die Serie No. 40 gezogen worden, Dieſe 


Serie enthält. Banco, Obligationen zu 5 pt., und zwar: 


von No. 29,024 bis einſchließlich No. 29,720, im Ka⸗ 
pitalsbetrage von 985,149 Fl. und im Zinſenbetrage 
nach dem herabgeſetzten Fuße von 24,628 Fl. 433 Kr. 
Wie man hört, geht es doch nicht ſo ſtill auf dem 
et. Ein nationales Gefuͤhl der Ungarn 
ſpricht ſich immer deutlicher aus. Geſuche, wie das um 
Einführung der magyariſchen Sprache beim Commando 
des Militairs, um allmälige Ausſchließung der Deutſchen 
Offiziere aus den Ungariſchen Regimentern, werden 
zwar eifrig betrieben; allein das Wohl des Ganzen der 
Monarchie ſteht am Ende doch der Genehmigung ent⸗ 
gegen. — Höhere finanzielle Gründe machten es rath⸗ 
ſam, daß der Staat auch im Frieden neue Anleihen 
abſchloß. Im Jahre 1829 wurde unter nicht unguͤn⸗ 
ſtigen Bedingungen eine große 


Ungartſchen Landtage zu, als man vielleicht im Aus- 
lande vermuth 


Summe 4 PpCtiger Mies 


talliques aufgenommen. Allein nach der JuliRevolution 


fand im Jahre 1830 eine Anleihe von 36 Mill, 1831 
eine von 40 Mill. und mit dem Eintritte des jetzigen 


Jahres wieder eine von 40 Mill. 5pCtiger Metall. zu 


geringem Cours ſtatt. — Der nuͤtzliche Einfluß polytech⸗ 
niſcher Schulen guf die Gewerbe macht ſich En: 
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beach, une aden Geben ih, inte in Aranfriß, 


fo in unſcer Monarchie die Nunfelräben; Zuckerfabriken, 
beguͤnſtigt durch die hohen Eingangszoͤlle, womit bei uns 
der Zucker belegt iſt. In Böhmen allein zaͤhlt man 


bereits neun Runkelruͤben⸗Zuckerfabriken, die mit Gewinn 


arbeiten. b 


Die von der Pforte requirirte Ruſſiſche Eskadre hat 
nun Gegenbefehl erhalten, weil die Gefahr für die 


Hauptſtadt verſchwunden iſt. Indeſſen koͤnnte es 
fügen, daß wenn die Flotte von Sebaſtopol bereits ab- 
geſegelt ſeyn ſollte, ſie ö 
und dort erſt von der neuern Verfuͤgung Kenntniß er⸗ 
hielte. Jedenfalls wuͤrde dieſes in der Lage der Dinge 
nichts Ändern, denn ob ſich gleich das Gerüche erhäft, 
daß der Franzoͤſiſche Gefchäftsträger gegen jeden aktiven 
Beiſtand von Seite Rußlands proteſtirt habe, fo wuͤr⸗ 


den doch die friedlichen Geſinnungen Mehemed Ali's 


alle Nothwendigkeit deſſelben beſeitigen. 
Die von Minden am 15. Januar abmarſchirten 


griechiſchen Truppen trafen am 11. Februar in Gratz 


ein, wo fie drei Tage verweilten. Der kommandirende, 


General, Prinz von Heſſen⸗Homburg, zog ihnen mit 


der Generalität entgegen, und die Muſik des Infante⸗ 


rie/ Regiments Wimpfen, begleitete fie in die Stadt, 


wo das Burger Korps den Offizieren ein Gaſtmahl gab. 
Am folgenden Tage, dem Geburtsfeſte Sr. Majeſtaͤt 
des Kaiſers, wurden fie bei dem Prinzen von Heſſen⸗ 


Homburg zur Tafel, und bei dem Landespräfiventen 


Grafen von Wickendurg zum Ball eingeladen. Ein 


Transparent zeigte die vereinigten Wappen des Kaiſer⸗ 
hauſes und der Koͤnigreiche Bayern und Griechenland. 
Am vierten Tage ſetzte das Korps feinen Marſch nach 


rieſt fort. 
Deutlich elan d. 
Stuttgart, vom 1. Mär. — In der heutigen 


; Sitzung der Kammer der Abgeordneten ward folgender, 
Erlaß des Geheimen Raths gegen die Pftzerſche Motion, 


die, Bundestags- Beſchluͤſſe betreffend „ vom 7 Februar, 
„Liebe Getreue! Es ift ein Vortrag, die 
Bundesbeſchluͤſſe vom 28. Juni 1832 betreffend, zu Un, 


verleſen: 


ſerer Kenntniß gekommen, welcher in eurer öffentlichen. 
Sitzung vom 13ten d. verleſen worden und bereits auch 
um Druck erſchienen iſt. Dieſer Vortrag enthält. Ber 
hauptungen und Anträge, welche eben jo wenig mit Un, 
ſerem Verhältniſſe zum Deutſchen Bunde, als mit den 
Rechten, die Uns als Souverain zuſtehen, vereinbar 
find. Es wird darin die Schlußakte des Bundes als 
nicht verbindend für Wuͤrtemberg ausgegeben, obgleich 
dieſelbe vermoͤge einer, wie der Eingang beſagt, ſchon 
bei Schließung dieſes Vereins von den erhabenen Stif⸗ 
tern übernommenen Verpflichtung durch einhellige Ueberein⸗ 


kuaft zun Grundgeſetz erhoben worden iſt, und daher, 


och in den Bosporus einliefe, 


; ſatze 7 


als vorbehaltene Erläuterung sand Ergänzung der Bun⸗ 
desakte, eben jo unmittelbar wie dieſe ſelbſt, für alle 
Bundesſtaaten verbindende Kraft haben muß; was auch 
in Unſerem Reſkripte vom 42. Juni 1821 der Stände, 
Verſammlung, Kammer der Abgeordneten, erklärt wor⸗ 
den iſt, und bei dieſer durchaus keinen Anſtand gefuns 
den hat. In dieſem Vortrag wird ferner behauptet, 
daß das monarchiſche Prinzip erſt in der gedachten 
Schlußakte eingeführt und dadurch die Prinzipien der 
Bundesakte in einem weſentlichen Punkte abgeändert 
und entſtellt worden ſeyen. Auch wird es der Schluß: 
akte zum Vorwurf gemacht, daß, wenn Wir den Staͤn⸗ 
den z. B. die geſetzgebende Gewalt mit oder ohne Be⸗ 
ſchraͤnkung uͤbertragen wollten, Uns der Bund daran 
verhindern wuͤrde. Gleichwohl beruht es auf der Bun⸗ 
desäfte ſelbſt, daß der Deutſche Bund, ſeiner ürfprüng- 
lichen Organtſation nach, außer den freien Staͤdten, nur 
aus ſouverainen Fuͤrſten, mithin aus monarchiſchen Res 
genten beſteht, und es liegt in dem Weſen dieſes fuͤr 
beſtaͤndig und unaufloͤslich erklärten Vereins, aus wel⸗ 
chem der Austritt keinem Mitglied freiſteht, daß keiner 
der verbuͤndeten Fuͤrſten einen weſentlichen Theil der 
Souverainltät, wie die geſetzgebende Gewalt, durch 
Uebertragung an die Stände, ſtatt der dieſen zukommen; 
den verfaſſungsmaͤßigen Mitwirkung zur Ausübung, auf 
geben koͤnnte, ohne ſich eben damit von dem Bunde 


loszuſagen. Die Verfaſſung Unſeres Königreichs aber 
ruht auf dem menen Pkg ale reife 


riſchen und rechtlichen Grundlage; nichts Anderes, als 


1 Princip, iſt auch der im §. 4, der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde ausgeſprochene Gtundſatz der Vereinigung aller 
Rechte der Staatsgewalt in der Perſon des jeweiligen 
Koͤnigs, als des Staats: Oberhauples „mit dem Bei⸗ 

daß jene Rechte unter den durch die Der 
faſſung feſtgeſetzten Beſtimmußgen ausgrübt werden. 
Daß aber darauf hingewieſen wird, als könnten Wir 
jemals auf dem Wege der Fortschritte und Verbeſſerun⸗ 
gen Unſerer Landes- Verfaſſung in den Fall kommen, 
Uns der geſetzgr benden Gewalt zu entzußern, iſt elne 
Bender welche Erſtaunen ertegen muß. Von fo 
wichtigen, mit dem Grundcharakter des Bundes und 
Unjerer Laudes-Verfaſſung in offenbarem Widerſpruche 
ſtehenden Behauptung geht der erwähnte Vortrag aus, 
um die Bundes- Beſchlüſſe vom 28. Juni v. J. anzu⸗ 
greifen, und euch zum Widerſtande dagegen aufzufordern. 
Der Antragſteller zieht ſelbſt nicht in Abrede, daß die 
ſechs Artikel jo, gedeutet und gehandhabt werden können, 
daß die Landes Verfaſſung dabei faktiſch beſtehen bleibe; 
dagegen giebt er den Rechts- Beſtand derſelben für ge⸗ 


* 


faͤhrdet aus, weil eine entgegengeſetzte. Auslegung und 


An wendung jener Artikel möglich ſey. Dieſe Moͤglich⸗ 
keit aber läßt ſich nicht annehmen, ohne daß die Bun⸗ 
des; Verſammlung der rechtswidrigen Abſicht veſchuldigt 
würde, den Beftimmungen der Bundes- und Schluß⸗ 
akce, wonach in allen VBundesſtgaten landſtardeſche Ver. 


1 nat 20 


1100 


faſſungen ſtatthaben werden, und dieſe, wo fie in aner⸗ 
kannter Wirkſamkeit beſtehen, nur auf verfaſſungsmaͤßi⸗ 
gem Wege abgeändert werden können, entgegenzuhandeln. 
Der Antragſteller ſcheut ſich auch wirklich nicht, geradezu 
von einem beabſichtigten toͤdtlichen Streiche, welcher 


durch die ſechs Artikel gegen die Dentſchen Bundes; 


Verfaſſungen und das conftisutionnelle Leben bereits ge- 
fuͤhrt und gefallen ſey, zu ſprechen, und verbindet hier⸗ 


mit die Anteäges darauf zu beſtehen, daß Wir unſere 


Beltritts-Erklaͤtung zu den am Bundestag beſchloſſenen 
ſechs Artikeln, wo nicht foͤrmlich zurücknehmen, doch 
unter Zuſtimmung des Bundestags modiſieirt, oder er⸗ 
laͤutert, zur land ſtaͤndiſchen Verabſchiedung bringen, To 


lange aber, bis dieſes geſchehen ſey, gegen jede künftige 


Verletzung der Verfaſſung auf den Grund jener Artikel 
zu proteſtiren. Wir halten uns, in Ruͤckſicht auf Unſere 
eigene Wuͤrde, ſo wie auf die Wuͤrde der mit Uns im 
Bunde vereinigten Regierungen, zu der Erwartung für 
berechtigt, daß ihr dieſe Motion mit verdientem Unwil⸗ 
len verwerfen werdet; und verbleiben euch mit Unſerer 
K. Huld ſtets wohl beigethan.“ : 

e 800 De 
t . 
Paris, vom 1. Maͤrz. — Man hielt es zeither fuͤr 

gewiß, daß die Koͤnigin von Belgien am 15. März 
bier eintreffen würde. Da ihr Arzt aber erklärt hat, 
daß ſie in guter Hoffnung lebt, ſo wird die Koͤnigin, 
und wie es heißt, mit allen Prinzeſſinnen, auf einen 
Monat nach Bruͤſſel reiſen. 
Geſtern Abend war bei Hofe große Geſellſchaft. Man 
bemerkte darunter den Oeſterreichiſchen Geſandten, Gra⸗ 
fen v. Appony, den Preußiſchen Miniſter Baron von 
Werther, den Toskaniſchen Miniſter, den Miniſter der 
Vereinigten Staaten, den Griechiſchen Bevollmächtigten, 
den Herzog Decazes und mehrere Damen. Die Herzoͤge 
v. Orleans und Nemours und die übrigen Königlichen 
Prinzen beſuchten die Königliche Akademie der Muſik. 
Heute arbeitete der König mit- dem Grafen v. Mon⸗ 
taliver und den Mintſtern der Juſtiz, des Innern und 
des Auswaͤrtigen. Die Herzoͤge von Orleans und 
Nemours beſichtigten in Begleitung des Generals Pajol 
die Kaſerne des 58ſten Linien Regiments. 
Der König, die Königin und der Herzog v. Orleans 
haben dem Abbé Duchaine in Boulogne für die Ver⸗ 
ſchöͤnerung einer Kirche 330 Fr. uͤberſandt. Der Baron 
v. Rothſchild, welcher bei Boulogne ein Landgut beſitzt, 
hat zu demſelben Zweck 100 Fr. an den Geiſtlichen 
derabfolgen laſſen. 70 . 

Ole el der Deputirtenkammer haben in dem 
geſtern von ihnen erregten Tumult ein Mittel gefunden, 
die Verhandlung wegen des Tilgungsfonds bis auf den. 
nächſten Tag zu verzoͤgern, um ſich in eine Majoritaͤt 
u bilden. Man hält es fuͤr gewiß, daß wenn man 
geſtern abgeſtimmt hatte, der Tilgungsfonds nicht beibe⸗ 
halten worden ware. 


Der hiefige Ober’ Poft- Direktor Lecomte war ſelbſt 


nach London gereiſt, um mit dem Britzifchen Ober Poft- 


meiſter, dem Herzog von Richmond, alles wegen der 


Beſchleunigung der Brieſpoſten zwiſchen London und 
Paris zu verabreden. Durch liberale Conceſſionen von 
beiden Seiten wurde bald alles in Richtigkeit gebracht, 


und man erwartete die neue Poſtordnung mit Anfang 


Aprils in Wirkſamkeit treten zu ſehen. Allein plotzlich 
treten Engliſcher Seits ſo viele Schwierigkeiten ein, 
daß man das Ende kaum abzuſehen vermag. In den 
Times werden daruͤber dem Herzoge von Richmond die 
bitterſten Vorwuͤrfe gemacht. Allein dieſer verdient. fie 
nur dadurch, daß er, der blos repräſentirt und ſeine 
4000 Pfd. dafuͤr zieht, angeblich alles ſeinen Subalter⸗ 
nen überläßt, die natuͤrlich bei der neuen Einrichtung 
große Einbuße leiden wuͤrden. s 
Aus den Verhandlungen des Chateaubriandſchen Pros 
zeſſes (über welchen geſtern nur ein kurzer Bericht ge⸗ 
geben wurde) iſt noch Einiges nachzuholen. Es iſt 
ſchwer, ſich eine Vorſtellung von der Menſchenmaſſe zu 
machen, die ſich in den eben nicht ſehr geraͤumigen 


Sitzungsſaal des Aſſiſenhofes hineinzudraͤngen verſuchte 
und darin Platz nahm, ſo gut es gehen wollte. Man 


bemerkte unter Andern im Gedränge den Pair, Marg. 
v. Dreux⸗Brézé, den Marg. v. Talaru und andere ehe, 
malige Pairs, den Baron Hyde de Neuville und viele 
Ex-Deputirte, Herrn v. Pradel, den Graſen v. Girar⸗ 
din, Ober⸗Jaͤgermeiſter unter Karl X. u. A. Daß es 
an ſchau- und hoͤrluſtigen Damen nicht fehlte, braucht 
kaum hinzugefügt zu werden, und fie hatten es diesmal 
ſogar gewagt, über die Barre bis dicht zu den Sitzen 
der Richter vorzudringen. Herr Dupuy führte den 
Vorſitz und der General; Prokurator, Herr Perſil, fun 


girte als General⸗Prokurator. Nachdem, dem Gebrauche 


gemäß, in einem Nebenzimmer die Namensliſte der Ge⸗ 
ſchwornen durchs Loos gezogen worden, eroͤffnete der 
Präſident die Sitzung, und es hielt ſchwer, in einem 
fo. zahlreichen Auditorium Ruhe und Ordnung herzuſtel⸗ 


len. Als der Praͤſident die Angeklagten nach Namen 
und Stand fragte und damit bei dem Vicomte v. Chr 
teaubriand den Anfang machte, erwiederte dieſer; „Ich 
heiße Franz Auguſt v. Chateaubriand, kann aber weder 
mein Alter noch meinen Geburtsort genau angeben, da 


ich keinen Taufſchein beſitze; ich bin in der Bretagne 


geberen, bekleide kein Amt und wohne zu Paris, rue 


d' Enfer No. 84.“ Die Namen der übrigen. Angeklag⸗ 
ten ſind bereits geſtern angegeben worden. Nachdem 
der Vicomte ſich auf die Frage des Praͤſidenten für den 


Verfaſſer der Broſchär uber die Gefangenſchaft der Her⸗ 


zogin von Berry, und der Student Thomas ſich für 


den Reduer bekannt hatte, der die von ben inerimintr⸗ 
ten Journalen mitgetheilte Anrede an Herrn v. Cha; 
‚teaubriand gehalten, trug der General Prokurator, Herr 


sperfil, fein Requiſitorium vor, und äußerte darin im 


80 J Folgendes: „Als Herr v. Chateaubriand 
von der N 


airs Kammer Abſchied nahm, legte er ſich die 


— 


freiwillige Verpflichtung auf, keinen Saamen der Zwie⸗ 
tracht in dem Vaterlande auszuſtreuen und fuͤgte hinzu, 
daß, wenn er uͤber eine Krone zu verfuͤgen berechtigt 
waͤre, er dieſelbe gern zu den Fuͤßen des Herzogs von 
Orleans niederlegen würde, deſſen Feind er niemals 
ſeyn wolle; er verlangte damals nur, feine Gewiſſens⸗ 
freiheit bewahren und ſich dahin begeben zu dürfen, wo 
er Unabhaͤngigkeit und Ruhe finden werde. Herr von 
Chateaubriand ſcheint dies ſpaͤter vergeſſen zu haben; er 


iſt in die politiſche Welt zuruͤckgekehrt, ohne ſich darum 


zu kuͤmmern, ob er durch ſeine Schriften Zwietracht 
ausſaͤe; er hat ſich zu einem Parteihaupte und zum ers 
klärten Vertheidiger einer Dynaſtie gemacht, deren 
Name, fo oft er irgend von einem angeſehenen Staats⸗ 
manne ausgeſprochen wird, fuͤr uns das Signal zum 
Buͤrgerkriege iſt. In ſeinen Augen iſt Ludwig Philipp 
der Krone nicht wuͤrdig, ſondern ein Uſurpator, den die 
Zuſtimmung der Nation nicht legitimiren konnte, und 
Herr v. Chateaubriand iſt, gleichſam als waͤre er nei⸗ 
diſch auf ünfere jetzige Ruhe und Unabhängigkeit, ſeit 
dem Ende des Jahres 1831 kein einziges Mal aus 
„feiner Zuruͤckgezogenheit hervorgetreten, ohne aufs Neue 
die Fackel der Zwietracht zu ſchwingen; namentlich that 
er dies durch Herausgabe ſeiner Denkſchrift uͤber die 
Gefangenſchaft der Herzogin von Berry und insbeſon⸗ 
dere durch die Anrede: „Madame, Ihr Sohn iſt mein 
Koͤnig!“ Dieſe Broſchuͤre exaltirte einige junge Leute, 


welche ſich im Aufzuge zu Herrn v. Chateaubriand be⸗ 


gaben, und in deren Namen Herr Thomas eine Rede 
an Herrn v. Chateaubriand hielt, die am folgenden Tage 
von fünf legitimiſtiſchen Blattern wiederholt wurde. 


Der Redacteur der Mode ging noch weiter, und fügte 


‚feinem Berichte beleidigende Aeußerungen über die Pers 
ſon des Koͤnigs hinzu.“ Nachdem Herr Perſil mehrere 


incriminirte Stellen aus der Broſchuͤre vorgeleſen und 


ſich bemuͤht hatte, in ihnen den Charakter der in der 
Anklage⸗Akte bezeichneten Vergehen aufzuzeigen, ermahnte 


er die Geſchwornen, ſich in ihrem Ausſpruche durch keine 


perfönlichen Ruͤckſichten leiten, ſich nicht durch den Euro⸗ 


br paͤiſchen Ruf des Angeklagten und feine Verdienſte um 


das Vaterland blenden zu laſſen, ſondern denſelben zu 
verurtheilen, ſobald fie von der Straffaͤlligkeit der Schrift 
überzeugt wären, Herr v. Chateaubriand, der jetzt zu 
"feiner Vertheidigung das Wort erhielt, ſagte: „Ich will 
meine Broſchuͤre nicht vertheidigen, ich erhebe mich nicht, 
um auf das Nequifitorium, das Sie ſo eben vernommen 
haben, zu antworten, ſondern will nut durch einige Ci 
tationen beweiſen, daß die Stellen aus meiner Schrift 
im Zuſammenhange nicht ganz denſelben Sinn haben, 
wie wenn man ſie aus demſelben heraus reißt. Der 
Herr General Prokurator wirft mir vor, vergeſſen 
zu haben, was ich bald nach der Juli Revolution 


geſagt. Ich begab mich nach meiner am ſiebenten 


Auguſt 1840 in der Pairs- Kammer gehaltenen Rede 
ins Ausland und kehrte erſt dann nach Frankreich zurück, 
als man willkuͤrliche Proſcriptions @ejege gegen eine 


Familie erließ, zu deren Vertheidigung mich Ehre und 
Pflicht aufforderten. Was die oft wiederholte Stelle 
betrifft: „Madame, Ihr Sohn iſt mein Koͤnig,“ ſo ſey 
mir erlaubt, fie im Zuſammenhange mit dem folgenden 
Satze votzuleſen: „„Erhabene Gefangene von Blape, 
moͤge Ihre heldenmuͤthige Anweſenheit in einem Lande, 
das den Heroismus zu beurtheilen verſteht, Frankreich 
bewegen, Inen zu wiederholen, was meine politiſche 
Unabhängigkeit mir ein Recht gegeben hat, Ihnen zu 
ſagen: Ihr Sohn iſt mein König! Sollte ich nicht, 
wenn die Vorſehung mir noch einige Tage leiht, zum 
Troſte für. dieſes Leben voll Leiden, Zeuge Ihres Sie: 
ges ſeyn? Sollte ich nicht, nachdem ich Ihre Sache 
im Ungluͤck vertheidigt, dieſen Lohn für meine Treue 
erhalten? Wenn Sie wieder ‚glücklich werden, fo will 
ich mit Freuden dieſes in der Verbannung begonnene 
Leben in der Zuruͤckgezogenheit beſchließen. Ach! wie 
troſtlos macht es mich, für Sie nichts zu vermögen! 
Meine ſchwachen Worte werden an den Mauern Ihres 
Gefaͤngniſſes beim Sauſen des Windes und beim Brau⸗ 
ſen der Wellen, die den Felſen der einſamen Feſtung 
beſpuͤlen, nutzlos verhallen und Sie werden von dieſen 
letzten Tönen einer treuen Stimme nichts vernehmen.“ “ 
Liegen hierin Hoffnungen, Heinrich V. bald den Thron 
beſteigen zu ſehen und will man mich wegen des Aus 

drucks ſolcher Wuͤnſche in die Einſamkeit des Gefaͤng⸗ 
niſſes ſchicken?““ Herr Berryer, der Anwalt der Gazette 
de France und der übrigen inkriminirten Journale, 
trat jetzt auf und begann fein glänzendes Plaidoyer in 
folgender Weiſe: „Meine Herren, bei den Klaͤngen 
der Stimme, die Sie ſo eben vernommen, thut es mir 
leid, nicht mit der Vertheidigung des Herrn von Cha⸗ 
teaubriand beauftragt zu ſeyn; ich ehre ſein großes Ta⸗ 
lent, feine hohe Stellung, ſeinen edlen Charakter, die 
von ihm geleiſteten Dienſte und den Glanz, der ihn um 
giebt; ich ſehe ein, daß es ſeiner nicht würdig ſeyn 
würde, wenn er ſeine Schrift Satz für Satz vertheidi⸗ 
gen wollte; er braucht nicht vertheidigt zu werden; und 
wie ſchoͤn iſt dennoch feine Sache, wie gluͤcklich und 
ſtolz würde ich fepn, feine Geſinnungen zu rechtfertigen, 
die man durch Beſchuldigungen anzuſchwärzen ſucht, weil 
man fie fuͤrchtet. Die Ereigniſſe, die dieſen Prozeß 
herbeigefuͤhrt haben, ſind Ihnen bekannt; ein Beſuch, 
den eine Anzahl junger Leute Herrn von Chateaubriand 
abſtattete und wobei einer von ihnen eine Anrede an 
denſelben hielt, wurde Anlaß, daß man die Blätter, 
welche darüber Bericht erſtatteten, ſo wie Herrn vor 
Chateaubriand ſelbſt gerichtlich belangte, obgleich man 
einen ganzen Monat lang uber feine Broſchure Still 
fhweigen beobachtete und fie in vielen tanſend Exempla⸗ 
ren hatte verbreiten laſſen. Man greift eine ganze 
Partei an, man ſtellt uns als Maͤnner dar, die 
dem Goͤtzendienſte fuͤr eine Dynaſtie ergeben find, 

Nein, meine Herren, wir ſind keine Goͤtzendiener. 

wir find Niemanden ſklaviſch ergeben, wir lieben 
die Unabhängigkeit und Freiheit, unſere Geſinnungen 


find aufrichtig und wir vertheidigen und verbreiten fie, 


weil wir das Gluͤck Frankreichs, dieſes ſchoͤnen, ſtets 
Freiheit liebenden Landes wuͤnſchen. Was die Perſonen 


anlangt, fo achten und ehren wir fie, und wiſſen, daß, 
wenn es auf ihrer Seite Schwaͤchen giebt, man wenig⸗ 


ſtens bei ihnen keine Verbrechen aufweiſen kann; wir 
find Männer von Ueberzeugung und keine Partei⸗Maͤn⸗ 
ner. Man hat mehrere Angeklagte vor Sie geſtellt. 
Wer ſind ſie? Der Erſte iſt ein Mann, den man 


beſchuldigt, er verkenne den National⸗Charakter, und 


geber des Koͤnigthums zu ſeyn.““ on C 
briand zeigte ſich alſo auch hier unabhangig. Naͤchſt 


« 


Bluͤthe der Jahre, 


Bu 5 


deſſen Name gerade dadurch ſo tieſengroß geworden iſt, 
daß die Sympathie der Nation bei jedem Ton ſeiner 

timme erregt wird. Er hat manche Revolution erlebt 
und ſich unter allen ſtets als derſelbe gezeigt. Unter 
der Schreckensherrſchaft ließ er einen Ruf der Freiheit 
vernehmen und ſpaͤter, als die Anarchie in religioͤſen 
Dingen faſt noch größer, als in den politiſchen war, 
gab er ſeinen „Geiſt des Chriſtenthums“ heraus, und 
wie lauteten die letzten Zeilen dieſes merkwürdigen 


Buches? „„Das Chriſtenthum hat die Sklaverei auf⸗ 
gehoben und der Welt die Freiheit wieder gegeben.““ 


Unter dem Kaiſerthume kehrte er nach Frankreich zuruͤck, 
eigte 
Wash laggt und legte nach der Hinrichtung des Her⸗ 


1 zjogs von Enghien das Amt, das er bekleidete, nieder; 
er allein zeigte damals Unabhängigkeit. 


Als die Bour⸗ 
bonen in Gent waren, ſagte Herr von Chateaubriand 


zu Ludwig XVIII. in der Mitte feines Conſeils: 
„„Sire, wenn Eure Majeſtaͤt nicht vor allen Dingen 
die Freiheiten des Landes aufrecht erhalten wollten, fo 


konnten wir Alle zwar als Unterthanen zu Ihren Füßen 
ſterben, würden aber Aufhören, die Miniſter und Rath⸗ 


Herr von Chateau⸗ 


ihm finden wir unter den Angeklagten Maͤnner in der 
die in ihren 3 zur Regie⸗ 
tung geſagt haben: Wir mochen Gebrauch von der 
het 3 uns versprochen und verbuͤrgt habt; 
altet Eure Schwuͤre. 


Verfaſſung das Geſetz der Majoritaͤt aufgeſtellt und kraft 


trachtet, und wenn die 
p müßt Ihr ſie anerkennen oder Ihr werdet Verraͤther 
an dem Prinzipe, kraft deſſen Ihr jetzt regiert.““ 


Uns angehört, 


dieſes Prinzips eine Dynaſtie von vierzehn Jahrhunder⸗ 
ten Eee: ſtatt erſelben habt Ihr uns das Recht 
der Volks Souverainität gegeben, das jetzt jedem unter 
ört. Jeder von uns kann den Sieg der Ans 
die er als nuͤtzlich für das Land be⸗ 


ſichten wuͤnſchen, Majoritat ſich uns offen anſchließt, 


ſehe ich einen Juͤngling in dem 


N * 
eben diefen Männern Rechte zu erhalten anfängt und 


Alter, wo der Bürger 


dee mit feinen Studien ⸗Genoſſen feine Bewunderung 
‚Für einen beruͤhmten Schriftſteller und 


fuͤr die von ihm 
ausgeſprochen hat. Wenn die ſchoͤ⸗ 


vertheid gte 
u man uns ſeit dem Juli 1830 


nen Verſprechungen, die 


gemacht, die Freiheit ſelbſt erſetzen koͤnnten, ſo wuͤrden wir 


den Vortrag des General⸗Prokurators billigen koͤnnen; er 


* 
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aber fiets als einen Freund der Freiheit und 


Ihr habt als Prinzip der neuen 


— 


fagt: „, Das Volk pat ſtets das Recht gehabt, ſich eine Re; 


gierung zu geben; aber im Intereſſe der gegenwärtigen, die 


das Volk im Juli geſchaffen, werden wir allen denen den Pre: 
zeß machen, die ſich erlauben moͤchten, von der Zukunft etwas 
Beſſeres als den gegenwärtigen Zuſtand zu hoffen. 
Wir achten alle Meinungen, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, daß ſie ſtumm bleiben; auch die Preßfreihe it iſt 
uns theuer, wir beſchuͤtzen ſie, und man darf nicht 
daruͤber erſchrecken, wenn ſtatt der fuͤnf bis ſechs Preß⸗ 
Prozeſſe, die unter der tyranniſchen Reſtauration afl- 
jährlich vorkamen, jetzt jährlich deren drei bis vierhun⸗ 
dert verhandelt werden; wir wollen mehr denn jemals 
die Preßfreiheit, indeſſen verurtheilen Sie immer die 
acht Angeklagten, die vor Ihnen ſtehen.““ Ich wurde 


die Graͤnze des Schicklichen uͤberſchreiten, wenn ich dieſe 


Widerſpruͤche weiter fortfuͤhren wollte. „Ich baue auf 
Sie“, ſo redete Herr Berryer am Schluſſe ſeines 


Plaidoyers die Geſchwornen an, „weil ſie gewiſſenhafte, 


von jedem fremden Einfluſſe freie Maͤnner, weil Sie 
aus dem Volke ſind. Sie werden ſich erinnern, daß 
das Volk Herrn v. Chateaubriand an einem der Juli⸗ 
Tage im Triumph nach der Pairs⸗Kammer trug und 
rief: Es lebe die Freiheit! Es lebe die Charte! Ja, die 


Freiheit lebe, erwiederte Herr v. Chateaubriand, aber auch 


der Koͤnig ſoll leben. Was er im Juli 1830 mitten 
unter dem Volke ſagte, glaubte er in ſeiner Broſchuͤre 
und auch vor Ihnen wiederholen zu dürfen; Sie find 
Franzoſen, Sie gehoͤren dem Volke an, Ste werden 
Oateaubriand freiſprechen.“ Nach einer Replik des 
General-Prokurators erhielt Herr v. Chateaubriand 
das Wort, deſſen eigentliches Plaidoyer man jetzt erwar⸗ 
tete, und worauf das ganze Auditorium außerordentlich 


geſpannt war; allein dieſe Hoffnung wurde getaäuſcht, 


indem Hr. v. Chateaubriand erklaͤrte, er ſey von dem, 
Anwalte der andern Angeklagten ſo gut vertheidigt wor⸗ 
den, daß er auf das verzichte, was er ſelbſt noch habe 
ſagen wollen und was ſich ohnehin nicht auf den ſpeziel⸗ 
len Fall des Prozeſſes, ſondern auf die Preßfreiheit 
bezogen habe; er ſey der erſte Märtyrer dieſer Freiheit 
unter der Reſtauration geweſen, indem man ihn nach 
dem Erſcheinen ſeiner „Mnarchie nach der Charte“ von 


der Liſte der Staats⸗Miniſter geſtrichen habe und er 


erkenne jetzt Niemanden das Recht zu, ihn zu verhin⸗ 
dern, von der Preßfreiheit als ein Mann von Muth und 
Ehre, der die Prinzipien ſeines ganzen Lebens vertheidige, 
Gebrauch zu machen. Er erwartete daher mit Achtung 
und Vertrauen den Ausſpruch der Geſchwornen, deren 
Gewiſſen fein beſter Anwalt ſeyn werde. — Die hierauf 
erfolgte Freiſprechung ſaͤmmtlicher Angeklagten iſt bereits 
geſtern gemeldet worden. 27 1 mi 

Aus Metz meldet man, daß die Regierung 16,000 
Pferde ankaufen läßt. Dies kann weiter nicht auffallen, 
da im vorigen Jahre 12,000 Kavalleriepferde gefallen 
ſind, oder untauglich zum Dienſt wurden. 

Das General Conſeil des Departements der Aube 
hat ſeinen Wunſch geäußert, die Soldaten bei den 


Kanal⸗Arbeiten und bei der Vollendung der Departe⸗ 

mental⸗Straßen angeſtellt zu ſehen. Laie 

Am 1. Maͤrz beginnt die regelmäßige Fahrt der 
Regierungs-Dampfboote zwiſchen Algier und den uͤbrigen 
Haͤfen der Afrikaniſchen Kuͤſte. Das zwiſchen Tonlon 
und Korſika fahrende Dampfboot, welches zu feiner 
Ueberfahrt gewoͤhnlich nur 3 Tage braucht, war das 
letzte Mal in Folge ſtuͤrmiſcher Witterung, die es 
noͤthigte zweimal einzulaufen, von Korſika aus 18 Tage 
unterwegs geweſen. 25 5 

Aus Saint⸗Remy (im Departement der Rhone⸗ 
Muͤndungen) wird vom 25ſten v. M. gemeldet: „Am 
19ten d. M. fanden in dem Staͤdtchen Eyragues einige 
Unruhen ſtatt. Gegen 10 Uhr Abends verſammelten 
ſich etwa hundert Karliſten bei einem Fleiſcher, traten 
weiß gekleidet, mit Lilien geſchmuͤckt und mit Fackeln 
in der Hand aus dem Hauſe und zogen unter dem 
Rufe: „Es lebe Heinrich V. und die Herzogin von 
Berry!“ durch die Stadt; in der Mitte des Haufens 
befand ſich eine Frau, welche die Herzogin, und ein 
Knabe, welcher Heinrich V. vorſtellen ſollte. Als ſie 
vor dem Rathhauſe angekommen waren, wo ſich ein 
Militair⸗Poſten befindet, verdoppelten ſie das Geſchrei 
und ein Individuum verwundete die Schildwacht mit 


einer eiſernen Stange; der ganze Wachtpoſten leiſtete 


aber Widerſtand und trieb die Angreifenden zuruͤck, 


welche die ganze Nacht hindurch in der Stadt umherzo⸗ 


gen. Die Behörde that nichts, um dieſem Aufſtande 
zu ſteuern; der Maire, der dieſe Wuͤrde ſchon unter 
Karl X. bekleidete, hat vielmehr in ſeinem Berichte die 
Sache zu bemaͤnteln geſucht!“ 


In einem Privatſchreiben aus Lyon vom 18. Februar 
— in der Allg. Zeitung — heißt es: „Karnevalsluſt⸗ 
barkeiten aller Art, Baͤlle, Konzerte, Familienzirkel und 
Gaſtmahle drängen ſich in dieſem Jahre mit unerhoͤrter 
Haſt. Unbekuͤmmertheit, Jubel und Luxus ſollten auf 
tiefen Frieden, auf Behaglichkeit und großen Wohlſtand 
ſchließen laſſen, und die Renten wollen es noch mehr 
glauben machen. Aber dieſes Herrenleben läßt nur um 
ſo greller die jaͤhe Kluft blicken, die zwiſchen Beſitzern 


und Tagarbeitern iſt. Der arbeitsloſe Seidenarbeiter 


ſtiert am Ballabend mit bitterm Hohne den aus den 
Waͤgen ſteigenden Putz an, und murmelt ſein: Dans 
deux ans — — qui vivra verra. Und ſiehe! ein 
Mitglied der hieſigen Armenverwaltung giebt in einem 
Artikel: „Duͤrftigkeit und oͤffentliche Huͤlfreichung zu 
Paris und Lyon“ folgende aktenmäßige Data: „Die 
Zahl der Hulfsbeduͤrftigen von Paris, welche von dem 
dortigen Armenbureau im Jahre 1832 unterſtuͤtzt wur⸗ 
den iſt 64,000, alſo der zwoͤlfte Theil der Bevoͤlkerung 


der Hauptſtadt. Die Zahl der Ungluͤcklichen, welche in 


der Kommune Lyon von dem Wohlthaͤtigkeitsvereine 
Brod verlangen, iſt viel erſchreckender. Auf hoͤchſtens 
150,000 Einwohner giebt es 20,000 Hüͤlfsbeduͤrſtige, 


unter denen die Gebrechlichen und Alten nur einen klei / 
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nen Theil ausmachen. Mehr als die Hälfte dieſer Armen 
erklaͤren, daß ihr und ihrer Verwandten Arbettsgewinn 
zu ihrer Nahrung nicht ausreicht. Stellt ſich nun das 
Verhaͤltniß der Armen zur Bevoͤlkerung wie 1: 74 dar, 
ſo iſt die Zahl der Armen in Lyon, wenn man noch die 
Vorſtuͤdte dazu nehmen will, gewiß doppelt fo ſtark als in 
Paris. Dort aber werden im Nothfalle die Backer entſchäͤ⸗ 
digt, um die Brodtaxe dei Beduͤrfniſſe der Armen ange, 
meſſen zu machen; der Reiche zahlt an den Thoren und 
im Theater mehr als bei uns; von einer viel groͤßern 
Anzahl prächtiger Tafeln fallen dem Armen die Brocken 
zu; in der Menge der Hospitäler findet der Arme und 
Kranke viel leichter als bei uns einen Platz, wo ein 
einſiges Hospital für Fremde und Einheimiſche (denn 
auch die Erſtern werden darin aufgenommen) nicht aus⸗ 
reichen kann. Sonſt ließ die Lyoner Induſtrie nur die 
unbrauchbaren Arme unthaͤtig und hatte eine volle 
Stadtkaſſe; jetzt hat dieſe Kaffe, ungeachtet der uͤber⸗ 
mäßig vermehrten Abgaben, eine Schuld von Millonen. 
Dabei iſt das Elend fo groß, daß in 23 Häufern Eines 
Bezirks 105 Haushaltungen auf den Armenliſten ſtehen, 
alſo wenigſtens 200 Kehlen nach Brod schreien.“ — 
Und was hat man den Arbeitern nach den November⸗ 
Unruhen verſprochen, und was gehalten? Die Hart⸗ 
naͤckigkeit der Fabrikanten iſt immer groͤßer geworden, 
und die Stimmung der Arbeiter immer erbitterter. 
Es haben ſich unter den Letztern Vereine oder Gewerke 
zur gegenſeitigen Unterſtuͤtzung gebildet, wenn der Eine 
oder Andre eine Arbeit fuͤr einen zu geringen Lohn ver⸗ 
weigert, und alſo unbeſchaͤftigt bleibt. Gleichzeitig ſcheint 
die Bildung mehrerer großen Fabrikhaͤuſer, die ihren 
Vertrieb ſelbſt beſorgen, und alſo den Gewinn des Com⸗ 
miſſionairs den Arbeitern zukommen laſſen, im Werke 
zu ſeyn. Vielleicht auch verlaſſen ſich einige Wirker 
auf die Etabliſſements der St. Simonianer und der 
Phalanftere Fourrier's. Auf jeden Fall kann nach der 
überall verbreiteten Erkenntniß des Boͤſen im gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtande eine Reform, oder wir muͤſſen wohl ſagen, 
eine Revolution der Fabrik- nicht fehlen- 
STT 

Madrid, vom 21. Februar. — Der Infant Don 
Francisco de Paula gab vorgeſtern einen glänzenden 
Maskenball, auf welchem ſich mehrere aus hiſtoriſchen 
Perſonen beſtehende Quadrillen auszeichneten; die Ko, 
nigin erſchlen in Meapolitaniſchem National, Koſtum. — 
Sir Stratford Canning wird in der erſten Hälfte des 
kommenden Monats die Hauptſtadt verlaſſen und zu⸗ 
nächft. nach London zurückkehren, um ſich von da nach 
Rußland zu begeben. Aus Badajoz erfahrt man, daß 
am 18ten d. ſunfzehn Perſonen aus dem dortigen Ger 
faͤngniß entwichen und über die Portugiefifche Grenze 
geflohen ſind. Zwei Compagnieen Koͤnigl. Freiwilligen 


und ein Detaſchement Linientruppen waren zu ihrer 
Verfolgung ausgeſandt. N 9 : 


Man ſagt, daß Regierung die Abſicht habe, ein 
Fahrzeug nach den Philippinen abzuſenden, und auf 
dieſem eine große Menge von Karliſten einzuſchiffen, 
welche bei den letzten Unruhen verhaftet worden ſind. — 


Man redet von neuem von der bevorſtebenden Abreiſe 


des Infanten Don Carlos nach Italien. 


Eng lan d. 

London, vom 1. März. — In Bezug auf die Ir⸗ 
laͤndiſche Bill ſagt der Albion: „Die große Mehrheit 
der Nation innerhalb und außerhalb der Parlaments haäu⸗ 
ſer ſcheint mit ſich einig zu ſeyn, daß, nachdem die 
Dinge in Irland durch dieſen oder jenen Fehlgriff ſo 
weit gediehen ſind, irgend etwas von der Art, wie die 
von der Regierung vorgeſchlagene Maßregel, angenom- 
men werden, muͤſſe; und obgleich Viele der Meinung 
ſind, daß dieſe Maßregel ſchlecht eingerichtet, daß ſie zu 
despotiſch, zu boͤsartig in ihrer Abſicht, kurz zu Whiggi⸗ 
ſtiſch ſey, ſo wird man ſie doch wahrſcheinlich, um Ver⸗ 
zug zu vermeiden und der Irlaͤudiſchen Geſetzloſigkeit 
mit einem Mal einen Stoß zu verſetzen, in ein Geſetz 
verwandeln. Wir glauben daher, daß die Bill durchge⸗ 
hen wird, und zwar mit einer bedeutenden Majorität, 
und daß ſich das Whig⸗Miniſterium ſeine kuͤmmerliche 
Exiſtenz noch ein wenig laͤnger friſten wird, trotz der 
vielen Gerüchte von Reſignationen, die uns von ver⸗ 
ſchiedenen Orten zugehen.“ 

Die Morning- Chronicle läßt ſich über. die Maßre⸗ 
geln in Bezug auf Irland folgendermaßen vernehmen: 
„Es iſt zu erwarten, daß die. Abhilfe: Maßregeln, ſo 
unzureichend fie auch ſeyn mögen, eben ſolchen Wider⸗ 
(tand in dem Oberhauſe finden werden, wie die Zwangs; 
Maßregeln im Unterhauſe. Welchen Schluß wird das 
Volk daraus ziehen? Wir Alle willen, daß Irland ſich 
in einem aufrühreriſchen Zuſtande befindet; aber wir 
wiſſen nicht, daß es ſich jemals in einem anderen Zus 
ſtande als in einem aufrüͤhreriſchen befunden hätte. 
Das Geſetz wird, nicht 200 0 wird 1 
die Hand auf's Herz gelegt, ſagen koͤnnen, daß Diele 
. 8 konne oder muaſſe? Selbſt Lord 
Althorp war neulich ſehr beſorgt, bie Regierung gegen 
den Vorwurf zu verwahren, als hätten die Zwangs, 
Weg a Zweck, einen einzigen Punkt des Ges 
ſetzes, nämlich des dem proteſtant chen A 
ſpruch auf den Zehnten verleihenden Geſetzes zu erzwin⸗ 
gen. In Irland und in allen ahnlich geſtellten Ländern 
kann es, an Einſchüchterungen und Gewaltthaͤtigkeiten 
bis zu einem gewiſſ⸗ n Grade niemals fehlen. Eben die 

erbindung mit England 4 ce Zuſtand der 
Dinge; denn die Hülfsquellen Englands ſtehen dem 
Irländiſchen Gutsbeſitzer zu Gebot, und er wuͤrde ohne 


dieſelben nicht einen Augenblick beſtehen koͤnnen; und 


die Engliſche Nation ſorgt nicht fuͤr die Gegenmittel, 
welche erforderlich find, um den durch das Vertrauen auf 


975 


Folge dieſes Traktates ſoll die 


proteſtantiſchen Geiſtlichen An⸗ 


— 


ihre Gewalt erzeugten Uebeln entgegenzuwirken. Kurz und 
aut, das Engl. Volk wird beſteuert, um zur Beitreibung des 
Pachtzinſes und der Zehnten eine beträchtliche Armee in 
Irland auf den Beinen zu erhalten, und die Engliſche Res 
gierung iſt, ungeachtet aller Parlaments⸗Reformen, im⸗ 
mer noch eine Sauirearchie. Wenn man von Ver 
letzung der Geſetze in Irland ſpricht, ſo iſt darunter 


nichts anderes zu verſtehen, als Beſtreitung des von 


den Gutsbeſitzern in Anſpruch genommenen Rechts, tore 
Bauern willkuͤrlich zu beſteuern. Wir glauben, daß die 
jetzigen Miniſter recht gute Abſichten gegen Icland haben, 
aber die neuliche Erklärung des Heren Stanley, daß 
die Miniſter noch nicht darauf vorbereitet ſeyen, eine 
Maßregel zur Einführung von Armen⸗Geſetzen in Ir⸗ 
land einzubringen, beweiſt klar genug, unter welchem 
Joch ſie ſeufzen.“ 


Be l g i n. 


Bruͤſſel, vom 2. Marz. — Der Franzoͤſiſche Ge 
ſandte, Herr von Latour⸗Maubourg, iſt geſtern von bier 
nach Paris abgereiſt. Eben dahin ſind die Herren 
Blolley und Davignon abgegangen, welche ſich, wie 
man glaubt, der Miſſion der Herren Lecoeg und Cor⸗ 
biſier anſchließen ſollen. 5 5 

Der Lynx ſagt: „Vier Länder gelten für freier 
als alle uͤbrigen, weil alle Gewalt daſelbſt von der 
Nation ausgeht; und durch ein merkwürdiges Zuſam⸗ 
mentreffen iſt gerade jetzt die Regierung in jenen vier 
Ländern. zur Aufrechthaltung der Verfaſſung genoͤthigt, 
zu verfaſſungswidrigen Maßregeln ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men; in den Vereinigten Staaten gegen SuͤdKarolina, 
in England gegen Irland, in Belgien gegen die Stadt 
Gent und in Frankreich gegen die ganze Bevölkerung!“ 

Der Independant, und nach ihm der hieſige Moni⸗ 
teur, enthaͤlt Folgendes: „Man zeigt uns an, daß 
zwiſchen Frankreich, England und Spanien ein Off⸗ 
und Defenfivs Traktat abgeſchloſſen worden iſt. In 
gierung Ferdinands VII. 
ſich entſchloſſen haben, die Cortes Schuld in wirkliche 
Schuld zu verwandeln. Diefe Nachricht, deren Authen⸗ 
tizitͤt wir nicht verbuͤrgen, iſt in Drüffel durch ein 
Schreiben eines der erſten Pariſer Wechſelhäuſer vers 
breitet worden.“ . 


Dörr f * 


Konſtantinopel, vom 2. Februar. — Der Moni- 
teur Ottoman enthält folgende Bemerkungen in Be, 
zug auf die Inſel Samos: „Die Türkische Regierung 
hat nun auch die letzte Wunde der Grirchiſchen Revo, 
lution geheilt. Die Inſel Samos, die unter der ephe⸗ 
meren Gewalt e een use ef in einem un⸗ 
ſicheren Zuſtande ſchwebte, kehrt nun für immer in den 
Schoß der Osmaniſchen Staaten zuruck und empfängt 


— 


— 


Institutionen, nach denen es regiert werden ſoll. Eine 
zwiſchen der Pforte und den Repraͤſentanten der drei 
vermittelnden Maͤchte abgeſchloſſene Convention ordnet 


das kuͤuftige Schickſal der Bewohner dieſer Inſel und 


begründet es auf einer Baſis, die von keiner der Re⸗ 
gierungen, welche fuͤr die Verbeſſerung des Schickſals 


ihrer Voͤlker beſorgt find, verſchmaͤht werden würde. 


Die den Samiern bewilligte Amneſtie iſt unbedingt und 
vollſtaͤndig, ohne Kategorieen, ohne Ausnahme. Die 
Vergangenheit iſt ausgeloͤſcht; 
Wohlthat der neuen Aera Theil, die ſich den Einwoh⸗ 
nern dieſer Beſitzung eröffnet, Die Central⸗Verwaltung 
iſt einem nach den unter der Bevölkerung üblichen For⸗ 
men gewählten Munizipal⸗Rath anvertraut, und die 
Ober⸗Regierung der Inſel iſt in den Händen eines 
Chefs, der ſich zur Griechiſchen Religion bekennt und 


den Titel eines Fuͤrſten von Samos führen wird. Diefe- 


Theilung der Gewalt verwirklicht eine der weiſeſten 
. iſt aͤußerſt einfach combinirt, verſpricht die 
guͤnſtigſten Folgen und bietet fuͤr das Wohl der Ein⸗ 
wohner und fuͤr die Ausuͤbung der hoͤchſten Behoͤrde 
gleich vortheilhafte gegenſeitige Garantieen dar. Die 
örtlichen Intereſſen, diejenigen, welche ſich unmittelbar 
an die tägliche Exiſtenz eines jeden Einzelnen knuͤpfen, 
werden durch eine Koͤrperſchaft unabſetzbarer Adminiſtra⸗ 


toren verwaltet, die aus der Wahl der Einwohner her- 


vorgegangen ſind, und deren Schickſal mit allen den An⸗ 
gelegenheiten, über die fie zu entſcheiden haben, in Ver⸗ 
bindung ſteht. Die Gewalt ihrerſeits iſt von den vier 


len kleinlichen Gefchäften befreit, von denen fie ſonſt bes 


ſtuͤmmt werden würde, und deren ſtets anwachſende Maſſe 
anderwärts unter dem Worte Centraliſation begriffen 


wird; ſie befindet ſich außerhalb des Kampfplatzes, auf 


deſſenwillen fie eingeſetzt iſt, angedeihen zu laſſen. 


dem ſo viele Leidenſchaften und verſchiedenartige Be⸗ 
duͤrfniſſe mit einander ringen, die ſie faſt niemals zu 


wuͤrdigen oder zu ſtillen im Stande iſt; ſie beſchraͤnkt 


vielmehr ihre Thaͤtigkeit und Sorgfalt auf die ſchoͤne 
und wohlthaͤtige Pflicht, jenen allgemeinen Schutz, Be 

ie 
Munizipal⸗Verwaltung vermag viele Inſtitutionen zu 
erſetzen und fuͤr viele andere Troſt zu gewaͤhren; ſie iſt 
eben durch ihre Einfachheit das vernuͤnftigſte Organiſi⸗ 
rungs, Prinzip und am Geſchickteſten durch ihre Geſchmei⸗ 
digkeit, ſich den verſchiedenen Abſtufungen anzubequemen, 


welche in der Blldung und den Sitten nicht nur des 


unkultivirteſten, ſondern auch des cioflifirteften Staats 
vorhanden ſind. Die Muntzipal-Verwaltung erinnert 
en die Kindheit der großen Voͤlkergeſellſchaften, ſie iſt 


unzweifelhaft auch dazu beſtimmt, als eine koſtbare und 
entſcheidende Eroberung die Erfahrung ihres Alcers zu 


bezeichnen; eine große Rolle iſt ihr für die Zukunft 
in dieſen Laͤndern vorbehalten. — Der als jährliche 
Steuer feſtgeſetzte Tribut iſt ſo niedrig eingerichtet 
ee 4 * # * 
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Alle nehmen an der 


worden, als es bei dem Gebiets, Reichthum der In, 
ſel Samos nur irgend geſchehen konnte. Ihre ver⸗ 
ſchiedenen und werthvollen Produkte, der Handel, den 
fie mit den Kuͤſten Klein s Afiens treibt, werden den 
Einwohnern die Zahlung dieſer Summe kaum fuͤhl⸗ 
barı machen. Die Beſtimmtheit des Tributs, deſſen 
Einſammlung der Municipal⸗Verwaltung anvertraut iſt, 
macht jeden Mißbrauch unmoglich, fo daß dem Lands 
manne nicht mehr aufgelegt werden kann, als bei der 
Erfuͤllung der oͤffentlichen Pflichten auf ſeinen Theil 
kommt. — Bei dieſer kurzen Ueberſicht koͤnnen wir den 
perſoͤnlichen Charakter des zum Ober Regenten von 
Samos gewählten Fuͤrſten nicht unerwähnt laſſen. Die 


hauptſaͤchlichſten Buͤrgſchaften, diejenigen, vermoͤge deren 


es dem Ackerbau und der Indnſtrie möglich wird, mit 
Sicherheit etwas zu unternehmen und ſich unbehindert 
zu entwickeln, beruhen ſtets guf den Inſtitutionen, und 
in dieſer Hinſicht laſſen die den Samiern bewilligten 
nichts zu wuͤnſchen übrig. Aber ein nicht minder großes 
Gut iſt es fuͤr eine neue Ordnung der Dinge, wenn 
der mit der Vollendung derſelben beauftragte Beamte 
ſelbſt -durch Einſicht, Loyalität, reine und erhabene Ge: 
ſinnungen mächtige Buͤrgſchaft darbietet. Alle, die den 
Fuͤrſten von Samos kennen, haben die Wahl des Sub 
tans gebilligt, und die Samier ſelbſt werden ſie nicht 
ohne die lebhafteſte Erkenntlichkeit fuͤr die einſichtsvolle 

Entſcheidung, durch welche die Ausführung der ihnen 
gewährten Wohlthaten ſo wuͤrdigen Haͤnden anvertraut 
ward, vernehmen. — Die der Inſel Samos gemach⸗ 
ten wichtigen Zugeſtaͤndniſſe find kein iſolirter und 
durch die Noth einer endlichen Paeiſication erzwunge⸗ 
ner Akt. Ibnen ging der Aufruf an die Einwohner 
von Bulgarien nach dem Kriege von 1829 in einem 
Ferman, der ein Muſter von Weisheit und Edelmuth 
iſt, voran; Geldunterſtuͤtzungen aus eem Schatze wurden 
den Landbebauern dieſer Provinz bewilligt, auf daß ſie 
ihre Arbeiten wieder beginnen koͤnnten; den aus Chios 
und Aivali Ausgewanderten wurde ihr Eigenthum 
zuruͤckgegeben; dieſen beiden Bevolkerungen, welche an 
der Griechiſchen Revolution thaͤtigen Antheil genommen 
hatten, wurde ohne Ausnahme eine allgemeine Amneſtie 
bewilligt; dies Alles find Handlungen, die einiges Acht 
auf die Geſinnungen der Regierung werfen. Wenn 


ihre Abſicht ſich noch nicht zu einem umfaſſenden Syſtem⸗ 


geſtaltet hat, ſo iſt dieſe Verzoͤgerung, wir koͤnnen es 

nicht oft genug wiederholen, nur den unmoraliſchen , 

gewiß unvorhergeſehenen, aber hoͤchſt betruͤbenden Fol“ 

gen zuzuſchreiben, welche aus der Politik der letzten 
zehn Jahre hervorgegangen find. Ueberall, wo dieſe 

Abſicht Raum und Zeit hatte, um ſich zu entwickeln, 

hat fie wohlwollenden Troſt gewährt und Nuͤtlliches ger 

ſtiſtet. . (Beſchluß in der Beilage.) 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 12. Maͤrz 1833. 


(Beſchluß.) Wenn nur erſt die Vorurtheile ſchwinden, 
wenn ſie keinen ſtets ſich erneuenden Angriffen mehr zu 
begegnen hat, wird man fie, unerſchuͤtterlich in ihrem 
Willen, Gutes zu wirken, frei und ſtark in ihrem 
Gange, ſich uͤber alle Theile dieſes großen Reichs ver⸗ 
breiten und es in kuͤrzerer Zeit, als zur Schwächung 
ſeiner Exiſtenz erforderlich war, wieder beleben ſehen. 
— Noch muß durch eine Bemerkung den Auslegungen 
vorgebeugt werden, von denen ſich das Europaͤiſche Pu⸗ 
blikum, wenig gewöhnt, die Angelegenheit dieſes Lan⸗ 
des forgfältig zu ſtudiren, und durch leidenſchaftliche 
Korreſpandenzen getäufcht, koͤnnte hinreißen laſſen. Die 
Inſel Samos, durch die auf einander gefolgten Cor 
ventionen zwiſchen der Pforte und den drei Mächten 
unter diejenigen Theile des Archipels begriffen, welche 
auch fernerhin zu den Osmaniſchen Staaten gehören 
fofen, konnte dieſer Eutſcheidung unmoͤglich entgehenz 
da fie ihre Unterwerfung verweigerte, verjchmähte fie 
den Beiſtand ihrer Beſchüͤtzer und hatte bei ihrer Ver⸗ 
theidigung nur noch auf ihre eigenen Hülfsquellen zu 
rechnen. Nun iſt aber Samos eine offene Inſel ohne 
Widerſtandsmittel, ohne organiſirte Streitkräfte, und es 
koͤnnte im Fall einer Landung nur in aller Haft einige 


mit Flinten bewaffnete Leute auf gewiſſe Punkte ſeiner 


Küften werfen. Zwei Fregatten und ein paar Bataillone 
würden hinreichen, es zur Unterwerfung zu nöthigen. 
Aber der Sultan wolte nicht zu dieſer ultima ratio 
greifen, er wollte kein neues Blutvergießen, er wollte 
nicht neues Elend. Se. Hoheit überſendet den Samiern, 
um fie zur Rückkehr unter das Osmaniſche Scepter zu 
bewegen, nur einen Organiſations⸗Jerman. Was ders 
i ſelbe enthalt, iſt geſagt worden, und der freie Wille, 
die eigene Entſchließung machen dieſen Akt zu einem 
Monument, deſſen Geiſt nicht zu verkennen iſt.“ 


Von der ferbiſchen Gränze, vom 17. Februar. 
Die Thätigkeit, womit in Konſtantinopel die Organiſa⸗ 
tion von regulairen Truppen botrieben ward, ſcheint 
nachzulaſſen, und der Sultan alles Vertrauen in das 
regulaire Militair verloren zu haben, ſeitdem die neue 
Taktik dem Ottomanniſchen Reiche fo verderblich gewor, 
den iſt. Indeſſen iſt es die beſſere Organiſation der 
Aegyptiſchen Armer, und die größere Verbreitung rates 
gischer Kenntniſſe unter ihren Anführern, welche ihr 


kegulatren Regimenter teformirt werden, und hauptſaͤch⸗ 
lich Wilen en Ariegebienf verſehen. Weniger koſt⸗ 
ſpielig iſt auf jeden Fall dieſes Syſtem; auch mochte 
es bei der geringen Ausbildung der Tuͤrkiſchen Offiziere 
dem Geiſte der Nation mehr zuſagen, da es weiter 


Man ſagt, es ſollten faſt alle ſtellt. 


nichts als perſönliche Tapferkeit neben etwas natürlicher 
Intelligenz bei dem Offiziere vorausſetzt. Der Friede 
mit Mehemed Ali ſcheint übrigens fo gut als geſchloſſen. 
Ein Serbiſches Corps, welches nach der Hauptſtadt auf⸗ 
brechen ſollte, hat Gegenbeſehl erhalten. Fürft Miloſch 
will jetzt Alles aufbieten, um in allen Diſtrikten Ser⸗ 
biens den Geiſt der Ordnung zuruckzufuhren, da man 
ihn von Petersburg wie von Konſtantinopel aus auf⸗ 
gemuntert zu haben ſcheint, ſchiedsrichterlich in den 
obwaltenden Differenzen einzuſchreiten, und ſeiner eignen 
Einſicht gemäß zu handeln, damit alle Beſchwerden von 
Serbiſchen wie von Tuͤrkiſchen Uaterthanen beſeitigt, 
und jeder Vorwand zu unruhigen Auftritten entfernt 
werde. Auf Bosnien duͤrfte das Verfahren dieſes uͤrſten 
vortheilhaft einwirken, und die dortigen Rebellen nicht 
nur jeder Hoffnung berauben, von Serbien unterſtuͤtzt 
zu werden, ſondern ihnen auch Beſorgniſſe einflößen, 
wenn fie fich nicht zum Gehorſame bequemen follten. 
Nach Briefen aus Konſtantinopel werden in Perſien 
große Kriegsruͤſtungen gemacht. Es hieß der Schah 
wolle bei der Engliſchen (7) Regierung Reklamationen 
geltend machen, die er auf das kraͤftigſte du unterſtuͤtzen 
gedenke, wenn ihm deren Gegenſtand nicht zugeſtanden 
wuͤrde. Obwohl nun nicht genau angegeben wird, 
worin dieſe Reklamationen beſtehen, ſo fuͤgt man doch 
hinzu, daß fie fur das Perſiſche Reich von großer Wich⸗ 
tigkeit ſeyen. 


— —H ¶—— —ę— 


Carlsruhe in Schleſien, vom 2. März 1833. 
Ihre Koͤnigl. Hoheit die Frau Herzogin Helene 
Gemahlin Sr. Hoheit des Herzogs Eugene von 
Wüärtemberg, wurde geſtern Abends um 6 Uhr ven 
einem Prinzen gluͤcklich entbunden. 


nn —— ʒ 
Miscellen. f 

Die Allgemeine Zeitung berichtet aus Berlin: 
Im Militeir macht das Werk des verſtorbenen Gene⸗ 
rals Clauſewitz „vom Kriege“ ein großes und verdien⸗ 
tes Aufſehen; man ruͤhmt mit Recht es als das Beſte, 
was ſeit langer Zeit uͤber Kriegskunſt geſchrieben wor⸗ 
den, und alle fruͤhern ſtrategiſchen Werke, die von Jo⸗ 
mini mit eingeſchloſſen, find dadurch in Schatten ge⸗ 
Dagegen muß unſer Militair auf das Verdienſt, 
daß aus ſeiner Mitte die Stiftung unſrer Landwehr 
ausgegangen ſey, verzichten, indem dieſe Ehre einem 
Civiliſten, dem verſtorbenen Miniſter Grafen Dohna 
gebuͤhrt, wie in deſſen eben erſchienener Lebensdeſchrei⸗ 
bung durch unabweisliche Dokumente dargethan worden, 
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— Es iſt im Plane, den Thiergarten vor unſern Tho⸗ 
wen, der bisher an vielen Stellen nur ein ſumpfiger 
Wald iſt, in einen Park umzuwandeln, und zugleich 
beträchtlich zu erweitern, ſo daß er einerſeits bis dicht 
vor Charlottenburg und andrerſeits bis nach dem Dorfe 
Schöneberg hinanreichte. Dies wuͤrde keine geringe Ver, 
ſchoͤnerung unſrer nächften Umgebung ſeyn. Noch gran⸗ 
diofere Plane find in dieſer Art für Potsdam entworfen, 
wonach dieſe Stadt in der Folge von allen Seiten in 
der Mitte eines großen Parks liegen wuͤrde. 


In einem Schreiben von der Ruſſiſchen Grenze 
vom 16. Februar, in der Allgemeinen Zeitung, 
beißt es: „Die Inconſequenz der Franzoͤſiſchen Preſſe 
uberſteigt alle Begriffe. Dieſelben Organe, welche im 
Jahre 1828 dem General Diebitſch Gluͤck zu ſeinem 
glänzenden Zuge wünfchten, ihn anfeuerten Konſtanti 
nopel zu nehmen, affektiren heute die größte Theilnahme 
für die Pforte. Sie find uͤber die ihnen unbegreifliche 
Politik Rußlands beſorgt, die doch, im Intereſſe des 
Sultans geleitet, ihren jetzigen Anſichten beſſer entſpricht, 
als bei dem Uebergange uͤber den Balkan, wo die Groß⸗ 
muth des Kaiſers Nikolaus dem bitterſten Tadel ausge⸗ 
fest, zu deu ſeltenſten politiſchen Fehlern gezählt ward. 
Das Europaͤiſche Gleichgewicht fen durch die Sendung 
des Generals Murawieff bedroht, ſchreien die Pariſer 
Zeitungsſchreiber, die im Jahre 1828 das Tuͤrkiſche 
Reich vectilgt wiſſen wollten, und in einer Friedenspoſt, 
das iſt die Miſſton des Generals Murawieff nach 
Alexandria, die Einverleibung dei . 
oder etwas Aehnliches erblicken. So grelle Widerſprüche 
find nicht zufällig oder unuͤberlegt hingeworfen, fie find 
das Ergebniß wohlverſtandener Berachnungen, die oͤffent⸗ 
liche Meinung irre zu fuͤhren, ſie unter der Gewalt 
des ſtrengſten Despotismus der ſogenannten unabhängis 


gen Preſſe zu halten. 


Am 12. Februar hat man in dem Hauſe des Gene⸗ 
ral Mariſchkin in Odeſſa hoͤchſt intereſſante Verſuche 
mit einem feuerlöfchenden Pulver, von der Er 
findung des Staatsraths Zimmermann gemacht. Eine 
kleine Quantität dieſes Pulvers, das übrigens ſehr leicht 
und wohlfeil bereitet werden kann, loͤſchte das lebhaf⸗ 
teſte Feuer auf der Stelle. Unter die Farben der 
Theaterdecorationen gemiſcht, duͤrfte es dieſe letztere 
unverbrennlich machen. Eine Commiſſton, unter dem 
Präſidium des General Loͤſchner, wird die Anwendbar⸗ 
keit dieſes Pulvers näher begutachten. — Im vorigen 
Jahre find in den Hafen von Odeſſa 636 Schiffe ein 
gelaufen und 544 von dort ausgegangen; 64 uderwin⸗ 
terten dort. Gegenwärtig wird in Odeſſa, 18 Klafter 


über der See, ein Fahrzeug von 70 Fuß Laͤnge gebaut. 


Wenn es dort fertig ſein wird, ſoll es binnen 14 Ta⸗ 
gen in der Naͤhe des Meeres zuſammengeſtellt werden, 
und dort von Stapel laufen. Es wird dieſes Fahrzeug 
das größte ſeyn, welches bis jezt noch in Odeſſa ge; 


der Pforte an Rußland 


baut worden iſt. Merkwuͤrdig ſoll ſich feine gegenwär⸗ 
tige Stellung auf dem 3 e Es 
erhebt ſich in einem Hofe, ragt bereits weit Über die 
Umgebungen und Gaͤrten hervor, und ſteht auf einer 
Höhe, von welcher es unmoglich nach dem Meer ge 
bracht werden kann. Sobald das Schiff fertig if, 
wird es wieder auseinander genommen, und in ſeinen 
einzelnen Theilen nach dem Werft transportirt. 
S fi 

Die India Gazeite berichtet als ein fir Meteoro⸗ 
logen merkwuͤrdiges Phänomen, daß die Daͤmmerungs⸗ 
Periode in Indien immer mehr zunehme, und ſo ber 
merklich werde, wie ſie es in Europa ſey. In heißen 
Klimaten, wo die Sonne ſchnell untergeht, tritt ſonſt 
immer ſogleich die voͤllige Nacht ein. Jene Verände: 
rung iſt ein neuer Beweis der auf den ganzen Erdbo⸗ 
= bemerkbar werdenden allmäligen Veränderung des 
Klima's. a a 


Kapitain Wade hatte bei ſeiner Expedition nach dem 
Pundſchah Gelegenheit, in Lahore des großartigen und 
impoſanten Anblicks des Beſſent⸗Feſtes zu genießen, das 
dort vielleicht mit groͤßerem Pomp und Feierlichkeit be⸗ 
gangen wird, als in irgend einem Theile des hinduiſchen 
Feſtlandes. Wenn der Maha Radſcha (Rundſchit⸗Singh) 
ſich in Lahere aufhält, fo wird das Feſt in einem Tem 
-pel begangen, welcher ungefähr 2 Meile oͤſtlich von 
der Stadt liege. Schon fruͤh am Tage brechen die 
ſämmtlichen Truppen, Infanterie und Kavallerie, aus 
ihren verschiedenen Standayartieren auf, um ſich auf 
dem Wege aufzuſtellen, welchen S. H. nach dem Tem⸗ 
pel nimmt. Ungefähr um 1 Uhr Mittags wurde Kapß 
tain Wade mit ſeiner Geſellſchaft eingeladen, ſich dem 
Zuge anzuſchließen. Sie fanden den Maha Radſcha 
mitten unter ſeinem glänzenden Gefolge von Sirdaͤrs 
und 1 auf Elephanten ſitzend, in der 
Nahe des Delhi⸗Thores der Stadt. Sobald fie anger 
kommen waren, ſetzte ſich der Zug in Bewegung. In 
beiden Seiten marſchirten Truppen, ſaͤmmtlich in Gelb 
gekleidet. Die Corps begruͤßten ihren Chef in dem 
Augenblicke, wo er bei ihnen voruͤberzog, und da es 
ſämmtlich regelmäßige Truppen waren, fo hatte das 
Ganze mehr das Anſehen einer großen Militair⸗Parade 
nach Europaͤiſcher Art, als das eines religioͤſen Feſtes 
der Anhänger des Baba Nanak. Sobald man bei dem 
Tempel angekommen war, ließ ſich der Maha Radſcha 
unter einem Baldachin nieder und nahm, nachdem ſeine 
Prieſter ihm einige Stellen aus dem Granth oder dem 
heiligen Buche ausgelegt, die Gluͤckwünſche feines Ho 
fes, ſo wie der Geſandten und Bevollmaͤchtigten der 
fremden Staaten an. Die letzteren bildeten ein zijem⸗ 
lich anſehnliches corps diplomatique, das von der 
Macht und dem Einfluffe des Reiches des Radſcha einen 
deutlichen Beweis gab. Außer den Feringhis (Franken) 


waren hier Geſandte aus Kabal, Kandahar und Sindh, 


ſo wie die Söhne mehrerer verwieſener Könige und 


\ 


2 Schneider. 


entthronter Fürſten gegenwartig. Am folgenden Abend 
wurde Kapitain Wade mit feiner Geſellſchaft zu einem 
großen Feſte eingeladen, welches in dem Semman⸗ 
Büdſch; oder dem Winkel des in fruͤheren Zeiten von 
den Kaifern von Delhi erbauten“ Palaſtes gegeben 
wurde. Der Hof, wo der Maha⸗Radſcha feine Gaſte 
empfing, war glänzend erleuchtet, und machte, obgleich 
von anderer Bauart als der Divani⸗Khas in Delhi, 
durch ſeine Hoͤhe, Große, und die mit gegoldeten Ver 
gierungen bedeckten, uberall mit Spiegeln verzierten 
Wände eine noch größere Wirkung. Daß die Bacchus⸗ 
Opfer nicht vergeſſen wurden, verſteht ſich. f 


TT N > 
Die Herren Salmon und Payen haben eine für die 
Geſundheit des Publikums hoͤchſt wichtige Erfindung 
gemacht. Dieſe beſteht in einem alle ſchaͤdlichen Stoffe 
und Ausduͤnſtungen verzehrenden Pulver, durch das 
man die fauligſten Materien augen 
machen und in einen Dünger verwandeln kann, der 
ſich ohne die geringſte. Unannehmlichkeit für die Ge⸗ 
ruchsorgane überall hin verführen laßt. Die Erfinder 
haben juͤngſt in Gegenwart mehrerer Mitglieder der 
Franzoͤſiſchen Akademie, der ackerbauenden Geſellſchaft 
? und anderer Sachkenner Verſuche angeſtellt, die zu all⸗ 
gemeiner Befriedigung ausfielen. Eine Kufe mit Un⸗ 
rath aus Senkgruben gefüllt, wurde in einem Augen⸗ 
blicke desinſieirt, und der feinſte Geruch konnte einige 
Minuten nach der Operation nicht das mindeſte mehr 
von den frühern widerlichen Ausduͤnſtungen verſpüͤren. 
Ein Gleiches geſchah mit thieriſchen Stoffen, die ſich 
in völliger Faulniß befanden, und gleichfalls in wenigen 
Augenblicken geruchlos gemacht wurden. 5 
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Entbindungs Anzeige. 


nten Verwandten 
mit die heute gluͤcklich erfolg 
Frau, Luiſe geb. Fr it ſch/ 
ergebenſt an. Hirſchberg den 
2 Der Stade: 


Entfer 
von einem muntern Knaben 
7. Maͤrz 1833. 
Syndicus Cruſius. 


III. 5. Allg. Trauer Q. I. 


pro, Cl v. Schl. 23. 
. hl. 23. I Pi 
AX. 20, III. 12. St. u. T. Ak 


ber „Nacher i cht. ö 
den 12ten auf vieles Verlangen: Die Ge⸗ 
Brüder Foſter und die Wittwe von Corn⸗ 
hill oder das Gluͤck mit ſeinen Launen. 
Dramariſches Gemälde in 5. Akten überſezt von 


85 he a 


ET 


"Reich, F., 


blicklich geruchlos 


und Freunden zeige ich hier⸗ 
te Entbindung meiner lieben 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben 
Lñhmann, Fr., neue arithmetiſche. Uebungsbeiſpiete 
für Deutſchlands Gymnaſien und Buͤrgerſchulen, fo 
wie für Berg“, Forst,, Militair⸗ und andere Inſtitute. 
ir Bd. 18 Heft. gr. 8. Dresden. br. 15 Sgr. 
Muller, W. A., christliches Religionsbuch mit beige⸗ 
ſetzten paſſenden Spruͤchen und Liederverſen zum Aus⸗ 
wendigternen in 58 befondern- Abſchnitten abgefaßt 
fuͤr Mittel⸗Klaſſen in Stadt⸗ und Landſchulen. Ne 
umgearb. u. verb. Aufl. 12. Neuſtadt. 5 Sgr. 
Fallversuche über die Umdrehung 
der Erde, angestellt auf hohe Oberber 
liche Anordnung in dem drei Brüderschachte 
bei Freiburg. Mit 5 lithographirten Tafeln. 
Lexicon-Lormat. Freiberg. br. 1 Rihlr. 
—— nn 7 
Er fa hrung en a 
ta F über 4 8 
leichte, wohlfeile und schärfste Aussonderung 
der aller vollkommensten W 
ekörner auch Kartöffe } 


zur . 
Saat und zu ähnlichen Zwecken. 
gr. 8. Berlin. br. 10 Sgr. 


1 = 
Getreid 


Binnen Kurzem erſcheint: RT 
Bildniß⸗Sammlung der Preußi⸗ 
2 ſchen Regenten. ey 
Mit biographiſchen Notizen nach den in der 
Königlichen Schloß: Gallerie zu Berlin befindli⸗ 
chen Original-Gemaͤlden. 
16 Bildniſſe in 4 Abtheilungen in Folio. A” 
Preis einer Abtheilung auf Velinpapier 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Desgl. vorzuͤglicher Abdruͤcke 2 — 
Desgl. auf Chineſiſch Papier. 2 
Desgl auf Leinwand und Blend⸗ 
Rahmen nach den Originalen ; 
mit- Oelfarbe fein ausgemalt. 5 — 10 — 
Die erſte Abtheilung erſcheint Anfang April, dee 
jede 2 Monathe eine Neue folgt. 
Unterzeichnung auf dieſes ſo beochtenswerthe Unter ⸗ 
nehmen nimmt oben genannte Buchhandlung an. 


= 
9, 


Naturwiffenfhaftlide Verſammlung. 
Mittwoch den 18ten März, Abends um 6 Uhr/ 
Herr Hauptmann von Bogu slawsky wird uber das 
derzeitige Verſchwinden und Wiedererſcheinen des Sa⸗ 
turn-Ringes vortragen und Herr Profeſſor Prudlos 
eine nahere Auseinanderſetzung age Punkte ſeines 
letzten Vortrages mit Verſuchen erlautert, geben. 
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RE eee cee eee cen 
Der zweite Mai vor zwanzig Jahren. 
Wer ſollte nicht das Andenken in warmer Bruſt 
bewahren an jene große Zeit, wo auf feines Könige 
Y Ruf das Preuſſiſche Volk ſich erhob zum Kampfe, 
wo die zu des Heeres Fahnen herbeieilende Ju⸗ 
Y gend des Landes dem Siege ſich weihte oder dem 
Heltentode. 
Zwanzig Jahre, — wieder ein Juͤnglingsalter, 
I ſind ſeitdem dahingeſchwunden, die Friſche man⸗ 
F cher Erinnerungen beginnt zu verloͤſchen; ein neues 
EF Geſchlecht iſt emporgebluͤht; und wir, die wir 
jene große Zeit die unſrige nennen, — einſt ſo 
Yım verbunden für das Heiligſte und Höchfte, für 
Freiheit, Treue und Ehre, — wir find zerſtreut, 
N verbuͤrgert, umfangen von den Verhaͤltniſſen der 
kaͤltern Gegenwart; Viele von uns wallen auch 
nicht mehr hienieden und immer dringender wird 
es den Uebrigen: ſich bekannt zu bleiben, ſich wie 
derzufinden. 
Mehrfach hat demnach der Wunſch ſich kundge⸗ 
geben, wie ſchon an andern Orten geſchieht, auch 
hier, an der Wiege des neugebornen Preußiſchen 
Ruhms, den Weihetag der Freiwilligen, den Lten 
Mai, in feſtlicher Vereinigung zu begehen, damit 
das Angedenken an dieſes Tages Feuerprobe, — 
an die Großthaten des Heeres welche daran ſich 
reihten, an den edlen Krieg, in welchem der Lenker 
der Schlachten für die gerechte Sache entſchieden 
— ſich in lebendiger Wärme ernene, ein Beiſpiel 
den heranwachſenden Yünglingen, um gleich uns 
immer bereit zu ſeyn mit Blut und Leben für 
des Koͤnigs geheiligte Rechte, fuͤr das Vaterland. 
Ich biete mich dar zum Bereinigungspunfte 
und lade meine Kampf- und Waffengenoſſen, — 
alle Freiwilligen in hieſiger Stadt und Provinz 
die in jener heißen Schlacht mitgefochten und die 
il nehmen wollen an ſolcher Feier, — hier⸗ 
mit freundlichſt ein, ihre Adreſſen bei mir abge⸗ 
ben zu laſſen, um dann das Weitere gemeinfchaft: 
lich verabreden zu koͤnnen. | 
Breslau, am Stiftungstage des eiſernen Kreuzes, 
den 10ten März 1833. > 
Gr. Pürler, Wallſtraße No. 4. 
. 


a Theater Anzeige. 5 
Freitag den 15. März wird zu meinem Beneſſz 
aufgefuͤhrt: „Die Stumme von Portiet“ große 
heroiſche Oper in 5 Acten von Auber. Um die rege 
Theilnahme die die Darftellung dieſer fo beliebten und 
ſeit längerer Zeit nicht gegebenen Oper ſtets gefunden, 
nach Moglichkeit noch zu erhohen, 
ſfelben groͤßtentheils ganz neu arrangirt; namentlich iſt 
das Fiſcherleben und Treiben im Lten Akt, das rege 
italienſche Treiben der Markt⸗Scene im Zten Aete, der 
Triumphzug des Maſaniello zu Pferde im Aten Act, 
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iſt die Seenerie der 


nach darüber in Paris herausgekommenen Kupiern ein: 


gerichtet und ganz neu in die Scene geſetzt. Die neu 


arrangirten Ballette werden (wegen Krankheit des 
Balletmeiſters Herrn Oceioni) durch gr Ballet. 
meiſter Kobler im Verein mit dem hieſigen Tänzer: 
Perſonale ausgeführt. ie 
Helene Wiedermann. 


Bekanntmachung. 
Der vormals hier als Regiſtrator und Salarien⸗ 
Kaſſen⸗Rendant angeſtellte Ludwig Kretſchmer ift 
durch das in ulteriori beſtaͤtigte Ustel erſter Inſtanz 
de publicato den 25ſten Juli 1831 wegen Anferti⸗ 
gung falſcher oͤffentlicher Urkunden und Veruntreuung 
von Kaſſen⸗ und Privatgeldern, jo wie wegen Fahr⸗ 
laͤsigkeit in feinem Amt Br: des Rechts die Natio⸗ 
nal⸗Kokarde zu tragen verluſtig erklaͤrt, und außer dem 
Erſatz der unterſchlagenen Summen zu einer Geldſtrafe 
von 6065 Rtlhr. 10 Sgr. 3 Pf., ſiebenjährigem 
Tefungss Arreft und Detention bis zur Abarbeitung 
rechtskraͤftig verurtheilt, was wir dem erhaltenen Auf; 
trage gemäß hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Sprottau den 25ſten Februar 1833. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Bekanntmachun'g. 


Das im Kreuzburger Kreiſe gelegene Gut Coſtau 


{tl 
auf den Antrag der 8 des Beſitzers Anton 47 


Strach witz, über deſſen der erbſchaftliche Li 
quidations⸗ Prozeß eröffnet worden iſt, 5 . 
nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die land⸗ 
ſchaftliche Taxe deſſelben beträgt 45,012 Rthlr. 2 Sgr. 
7% Pf. Die Bietungstermine ſtehen am 22. October 
1832, am 23ſten Januar 1833 und der letzte 


Wege der 


Termin am 23ſten April 1833 Vormittags um 


10 uhr an, vor dem Königl. Oberlandes + Gerichts, 
Referendarius Herrn Goldner im Parteien⸗Zimmer 


des Oberlandes Gerichts. Zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 


werden hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu 
erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu vernehmen, 
ihre Gebote zun Protokolle zu erklaren und zu gewär⸗ 
tigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbieten⸗ 
den, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen 
wird. Die aufgenommene Taxe kann in der Regi⸗ 
ſtratur des Ober⸗Landes⸗Gerichts eingeſehen werden. 
N 72 Juni m ; 
4 iglich Preuß. Ober⸗ andes⸗Geri 
F 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am 15ten Oetober 1824 zu 
Schoͤnheyde, Frankenſteiner Kreices, verſtorbenen Guts, 
befiger Johann Friedrich Daniel Nitſchke, wozu uns 
ter Anderem die Nittergüter Schoͤnheyde und Rathſam, 
deren Subhaſtation erfolgt iſt, und über deren Kaufgel⸗ 
der bereits Liquidacions Prozeß ſchwebt, fo wie das auf 
der kleinen Groſchengaſſe hieſelbſt sub Nro. 1014 b. 
belegene Badehaus nebſt Seitengebaͤude und Garten ger 


boͤren, iſt beute der erbſchaftliche Liquidations⸗ Prozeß 

eröffnet worden. Der Termin zur Anmeldung aller 

Anſpruͤche ſteht am 20 fen Juni d. J. Vormittags 

um 10 Uhr vor dem Königl. Ober Landes⸗Gerichts⸗ 

Aſſeſſor Herrn Schaubert im Partheien⸗Zimmer des 

biefigen Ober⸗Landes⸗Gerichts an. Wer ſich in dieſem 

Termine nicht meldet, wird aller feiner etwanigen Vor⸗ 

rechte vertuſtig erklärt und mit feinen Forderungen nur 

an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden 

Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, ver⸗ 

wieſen werden. Breslau den 26ſten Februar 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien. 

; Defanntmahung. 

Das auf der kleinen Groſchen⸗Gaſſe No. 1011 des 
Hypotheken Buchs, neue No. 6 belegene Haus, den 
Korbmacher Richter ſchen Erben gehoͤrig, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. Die 
gerichtliche Tare vom Jahre 1832 beträgt nach dem 
Materialten⸗Werthe 2066 Rthlr. 23 Sgr. 6 Pf., nach 
dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pCt. 2249 Nehlr. 20 Sgr., 
und nach dem mittleren Durchſchnitt aber 2158 Rthlr. 
6 Sgr. 9 Pf. Die Bietungs⸗ Termine ſtehen am 
8. Januar 1833 Vormittags 11 Uhr, am 8. März 

1833 Vormittags 11 Uhr, am 9. Mai 1833 Vor⸗ 

mittags 11 Uhr vor dem Herrn Ober- Landes! Ge⸗ 

richts Aſſeſſor Luͤhe im Parteien⸗Zimmer No. 1 des 

Koͤniglichen Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs, und Beſitz⸗ 

fühige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in dies 
ſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll 
zu erklären, und zu gewärtigen, daß der Zuſchlag an 
den Meift; und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen 

Anftände eintreten, erfolgen wird. Die gerichtliche 

Taxe kann beim Aushange an der Gerichtsfiätte einge⸗ 

ſeten werden. Breslau den 28. September 1832. 

5 Das Koͤnigl. Stadt Gericht hieſſger Reſidenz. 
Betanntmadung. | 
Das auf der großen Noſengaſſe No. 666 des Hypo⸗ 

cthekenduchs, neue No. 4 belegene Grundstück dem Toͤpfer⸗ 


meiſter Land gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen 


Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche Taxe 
vom u 1832 beträgt nach dem Materialienwerthe 
2562 Kthlr. 14 Sgr., nach dem Nutzungsertrage zu 5 pCt. 
aber 2139 Rthlr. 23 Sgr. und der Durchſchnittswerth ift 
von den Sachverſtändigen auf 2670 Kehle. 19 Sgr. 6 Pf. 
angegeben. Der Bietungstermun ſteht am 26. Januar 1833 
Vormittags 10 Uhr, am 26. März 1833 Vermittags 

10 uhr und der letzte am 31. Mai 1833 Vormittags 


10 Uhr vor dem Hen. Juſtibrathe Beer im Partheien⸗ 


zimmer No, 1 des Königl. en 5 | und 
beſitzfähige Ka: werden hierdurch aufgefordert, in 
k a e ae zn ehen, ihre Gebote zu Protokoll 
zu erklären und zu gemärtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtdietenden, wenn keine gejeklichen An 
ſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die gerichtlid 
kann beim Aushange an der Gerichteſtätte eingeſehen 
werden. Breslau den 9. October 1832. 
Das Königl. Stadt Gericht hieſiger Reſidenz. 
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Taxe 
genommene 

geſetzwidrigen Eind 
übten Gefälle Defraudation zu verantworten, im 


8 Bekanntmachung. 
Von dem unterzeichneten Königl. Stadt' Gericht wird 
hierdurch bekannt gemacht: daß mit Genehmigung des 
Koͤnigl. Stadt⸗Waiſen⸗Amtes und Vormundes Slaſer⸗ 
meifter Niefel, der Kaufmann Louis Wilhelm Ulrich 


und die noch minorenne Ida Emilie Auguſte Kahl 


hierorts, welche beide ſich laut Verhandlung vom Sten 
November 1832 zu ehelichen verſprochen, weder für jetzt 
noch in Zukunft, nach erreichter Majorennität der Cu⸗ 
randin in Gütergemeinfchaft leben wollen, dieſelbe viel 
mehr ruͤckſichtlich ihres Vermögens und Erwerbes To: 
wohl unter ſich als in Bezug auf ihre Erben und zu 
ſonſtigen dritten Perſonen gänzlich ausgeſchloſſen haben. 
Breslau den 17ten Januar 1833. 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht. 


Gerichtliche Vorladung. Er 
Nachdem über. die Kaufgelder des, dem Kaufmann 
rg Wilhelm Haacke gehörigen, im Oder, Kronen: 
erke (jetzt Salzgaſſe No. 5) gelegenen Grundſtuͤckes 
heute der Liquidations Prozeß eröffnet worden iſt, fo ha⸗ 
ben wir zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 


aller etwanigen unbekannten Gläubiger einen Termin 


auf den 26. Juni 1833 Vormittags um 10 Uhr 
vor dem Herrn Juſtizrathe Muzel im Partheienzim⸗ 
mer No. 1 angeſetzt. Dieſe Gläubiger werden daher 
hiermit aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, 
oder in demſelben perſoͤnlich, oder durch geſetzlich zu⸗ 
laͤſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel an 
Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Kommiſſarien Hir ſch⸗ 
meyer, Weimann und Krull vorgeſchlagen werden, 
zu melden, ihre Forderungen, die Art und das Vorzugs⸗ 
recht derſelben anzugeben und die etwa vorhandenen 
ſchriftlichen Beweismittel beizubringen, demnͤͤchſt aber 
die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu gewaͤrti⸗ 
gen, wogegen die Ausbleibenden mit allen ihren An⸗ 
ſpruͤchen an das Kaufgeld und das Grundſtuͤck, ſo wie 
an die Perſon des Käufers und der Gläubiger werden 
ausgeſchloſſen werden. 75 
Breslau den 21. Februar 1838. g 
Das Königl. Stadtgericht hieſiger Refidenz. 


Oeffentliche Vorladung. DE 
In der Nacht vom Eten zum Tten Februar c. ſind 
Sei der Lendziner Bleiche, Pleſſer Kreiſes, Haupt / Amt⸗ 
Bezirks Berun⸗Zabrzeg, 2 Etr. 105 Pfd. Zucker, in 
23 Brodten, und. 37 Pfd. unbearbeitete Tabackblätter, 
angehalten und in Beſchlag genommen worden. Da 
die Einbringer dieſer Gegenſtaͤnde entſprungen, und 
dieſe, ſo wie die Eigenthuͤmer derſelben unbekannt 
ſind, ſo werden dieſelben hierdurch oͤffentlich vorgeladen 
und angewieſen, a dato innerhalb 4 Wochen und 
fpätefiens am ten April d. J. ſich in dem König 
aupt-Zoll⸗Amte zu Berun⸗Zabrzeg zu mel⸗ 
den, ihre Eigenthums Anſprüche an die in Beſchlag 
9 enen Objecte darzuthun, und ſich wegen der 
Einbringung derſelben und dadurch ver⸗ 
Jod 
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des Ausbleibens aber zu gewaͤrtigen, daß die Conſisca⸗ 
tion der in Beſchlag genommenen Waaren vollzogen 
und mit deren Erloͤs nach Vorſchrift der Geſetze werde 
verfahren werden. Breslau, den 19ten Februar 1833. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinziäk, 
5 Steuer » Director. 


v. Bigeleben. 


— — —. 


. Bekannt mach un g. 

In dem Nachlaß der ohnlaͤngſt hieſelbſt verſtorbenen 
ſeparirten Schneider Biſchoff, welche ſich hauptſaͤchlich 
vom Vertroͤdeln gebrauchter Kleidungsſtuͤcke genaͤhrt hat, 
befinden ſich eine bedeutende Menge fremder Kliedungs- 
ſtuͤcke, deren Eigenthuͤmer nicht bekannt ſind, und for⸗ 
dern wir daher letztere hiermit auf, ſich mit ihren Ei 
genthums⸗Anſpruͤchen binnen 6 Wochen bei dem unters 
zeichneten Gericht zu melden, oder zu gewaͤrtigen, daß 
diejenigen Sachen, zu denen ſich kein Eigenthuͤmer mel 
det, als zur Nachlaßmaſſe gehoͤrig, betrachtet werden 
wuͤrden. Schweidnitz den 1ſten Februar 1833. 
ah Koͤnigliches Lands und Stadt⸗Gericht. 


Edietal » Citation 


Kofel den 21. December 1832. 
Koͤnigl. Stadt, Gericht. 


. Bekanntmachu ug. 

Auf den Antrag der Erben des, am 1ſten Septem⸗ 
ber 1829 zu Saabor verſtorbenen, Gaſtwirths Carl 
Fechner, welche ſich bis jetzt gemeldet haben, naͤmlich: 

der Wittwe Hriedericke Fechner geborne Schrodt 
und der Schweſtekkinder des Erblaſſeks, der verehelich, 


ten, Frau Senator 


Altman nſchen 7 w 
— u unbekannten Erben und Glaͤubiger 

des Fechner zum Termine den 11 ten April 1833 
Vormittags um 11 Uhr, aufs. Schloß zu, Saabor unter 
der Warnung vorgeladen: daß die. Extrahenten für die 
rechtmäßigen Erben angenommen, ihnen, als folchen, 


der Nachlaß zur freien Dispoſition verabfolgt und der, 


nach erfolgter Praͤcluſton ſich etwa erſt meldende nähere, 


a 


Albertine Erneſta Schrodt geborne. 


| ud uͤlichau und der Böttcher Friedrich 
eee. Kinder zu Saabor, werden alle 


ſollen Ohlauer⸗Straße im Rautenkranz. 
gel mic ur 
| meiſtbietend 
oder gleich nahe, Erbe alle ihre Handlungen und Dis, a 5 


* 


pofitionen anzuerkennen und zu übernehmen ſchuldig, 
von ihnen weder Rechnungslegung noch at . = 
hobenen Nutzungen zu fordern berechtiget, ſondern ſich 
lediglich mit dem, was alsdann noch von der Erbſchaft 
vorhanden ſeyn wird, zu begnuͤgen verbunden ſeyn ſoll 
und daß die ausbleibenden Ereditoren aller ihrer etwai⸗ 
gen Vorrechte verlustig erklart und mit ihren Forderun, 
gen an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mel 
denden Glaͤubiger von der Maſſe noch uͤbrig bleiben 
„möchte, verwieſen werden ſollen. Den, am perfönlichen 
Erſcheinen behinderten, Erben oder Glaͤubigern werden 
die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Vanſelow und Neu 
mann hieſelbſt in Vorſchlag gebracht, an deren einen 
ie ſich wenden und denſelben mit Vollmacht und In⸗ 
formation verſehen koͤnnen. 5 
Gruͤnberg den 29ſten December 1832. N 
Prinzlich von Carolathſches Gerichts -Amt der 
2 Herrſchaft Saabor. N 
Subhaſtatilons⸗ Anzeige. 


8 


80 1 jedes; 
erichts⸗-Kanzel N 
Schoͤnheide anberaumt und fordern Beſitz⸗ und Zah 
lungsfaͤhige Kaufſuſtige hierdurch auf, in denſelben zu - 
erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und auf das Meiſt⸗ 
gebot den Zujchlag zu gewärtigen, in ſofern nicht geſetz⸗ 


liche Umſtaͤnde eine Ausnahme begründen, 
Frankenſtein den Aten October 1832. : 
Das Gerichts⸗Amt Schönheide. 
a Bau, Ver din gung. 
Zu Verdingung des Neubaues eines evangeliſchen 
maſſiven, 2 Etagen hohen Pfarr Wohnhauſes zu Weig⸗ 
witz bei Wanſen, iſt auf den 27ſten d. M. Vormittags 


um 8 Uhr Termin angeſetzt. Qualiſtzirte und entre⸗ 
priſeluſtige Baugewerksmeiſter, werden hiermit eingela⸗ 
den, an gedachtem Tage und Stunde daſelbſt 


u erſchei⸗ 
nen, nach Einſicht der leitarions- Bedingungen A So, 
nung und Anſchlag, ihre Gebote abzugeben und dann 
zu gewärtigen, daß dem Mindeſtfoedernden nach erfolg 
ter Genehmigung der Patronats⸗Behoͤrde, der Zuſchlag 
erfolgen wird. Weigwitz den Sten. Maͤrz 1833. 
ar Große Spiegel Auction, f 
Mittwoch als den 13ten d. Mes. früh um 9 Uhr, 
itenkranz mehrere Map: 
gonte, Zuckerkiſten⸗ . a Srutean Sn 
und ohne Schraͤnkchen von verfchieden. 8 
verſteigert werden. ſchie hu: Croͤze N 
Wohl, Auctions⸗Commiſſarins. 


Auctions Anzeige. 


Donnerstag den ı4ten Vormittags von 


9 Uhr und Nachmitt. von 2 Uhr an, werde 
ich Taschenstrasse No. 22. eine Stiege hoch, 
den Nachlass des ehemaligen Schauspielers 
Herrn Blanchard, bestehend in einigem 
Silber, Kleidungs- Stücken, Wäsche, einem 
Gebett Bette und einigen Meubeln und 
Büchern, gegen gleich baare Zahlung ver- 
steigern. Pfeiffer, Auctions-Commiss: 


Eine Gutspachtung von 1000 bis 3000 Nthlr. 
wird bald oder lärgftens Term. Johanni 
zu entriren geſucht; Antraͤge hierzu wird 
Herr Litograph Santer, große Groſchen⸗ 
gaſſe No. 7. unter Adreſſe S. G. poftfrei zu 
uͤbernehmen die Guͤte haben. i 
Verpachtungs » Anzeiger 
Von Johanni d. J. ab ſoll bei dem Dom. Silbitz 
bei Nimptſch, das Brau- und Brennerei⸗Urbar anderweitig 
verpachtet werden. Das Nähere darüber iſt bei dem 
Wirthſchafts⸗Amte daſelbſt zu erfahren. 
a Sechzehn Stuck edle Fohlen . 
von vier, drei, zwei und einem Jahr, worunter ein 
Hengſt, 10 Stuten, 5 Wallachen, ſollen wegen Ab⸗ 
leben des Beſitzers den 12. April d. J. Vormittags 
von 9 Uhr an auf dem herrſchafilichen Schloßhofe zu 
Mittel Peilau, Reichenbacher Kreiſes, gegen gleich baare 
Bezahlung in Courant an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch ergebenſt eingeladen 
werden. N N 
Schaafvieh Verkauf. 23 
Bei dem Dom. Langenau, Trebnitzer Kreis, find 
geſunde Mutterſchaaſe zu verkaufen. 
Mutter ſchaaf e 


120 Stuck zur Zucht tauglich, find bei dem Domini 


Pannwitz, Trebnitzer Kreiſes, zu verkaufen. 
a Verkaufs Anzeige. 

Die Dominia Skarſine und Guͤnterwitz offe⸗ 
riren ganz reinen Saamen-Haafer, wovon Proben zur 
Anficht Weidenſtraße No. 30. bereit liegen. 

2 x Piſtoriusſches Brenn, Apparat. 1 2 
Ein noch ſehr wenig gebrauchtes Piſtoriusſches & 

& Brenn, Apparat zu 1200 Preuß. Quart Maiſche, @ 
& volftändig nebſt allem Zubehör, ſehet billig zum ® 

Verkauf, bei A. Rawitz, 2 


“a Reuſche⸗Straße Nro. 53, 8 a 
x ERFEBIEGERDBERIBOBLEBHZ 
f 3 ve 


EEE" are Baer a n 3 * 

Einige ſehr gut gearbeitete Billards von Mahagoni⸗ 
und Birkenholz nebſt einer Stoßbahn mit 15 Kegeln, 
stehen ſehr preiswuͤrdig zum Verkauf bei 

der verw. Coffetier Eger in Höſchen. 


freunden gehorſamſt mitzutheilen: 


Er A n. z t i g . 
Aus freier Hand find zu verkaufen 30 Stück gute 
Tuchſcheren, eine fehlerfreie Preſſe, auch eine Quantität 
Preßſpaͤhne, beſtehend in 3, ? und * Leipziger und 
Brieger, auch gebrauchte 2 und e. Zu erfragen 
Reuſche Straße No. 24 bei dem Eigenthuͤmer. 
Breslau den 8. Maͤrz 1833. 
Literariſche Anzeige. 2 
Bei Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt zu haben: 
Die beſten f 2 
Volks arzneimittel 
gegen alle Krankheiten, 8 


als: 5 > 
Hufen, Schnupfen, Kopfweh, Magenſchwaͤche, Magen: 
ſaͤure, Magenkrampf, Diarrhoe, Haͤmorrhoiden, Hypo⸗ 
chondrie, träger Stuhlgang, Gicht und Rheumatismus, 
Engbruͤſtigkeit, Schwindſucht, Verſchleimung, Harnver⸗ 
haltung, Gries und Stein, Wuͤrmer, Hyſterie, Kolik, 
Wechſelſieber, Waſſerſucht, Serophelkrankheiten, Augen⸗ 
krankheiten, Ohnmacht, Schwindel, Ohrenbrauſen, Taub⸗ 

heit, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Hautausſchläge. 

ER, 8. broch. Preis 15 Sgr. Heer 

Ernfrfche Buchhandlung in Quedlinburg. 
Firma ⸗ Aenderung. 

In Bezug auf meine ergebene Anzeige in No. 48 
v. J. dieſ. Zeitung, nach welcher ich fuͤr die, ſeit dem 
1. Jan. 1832, in meinen Beſitz uͤbergegangenen Ge⸗ 
fchäfte des Hrn. J. D. Gruͤſon, beſtehend in einer 
Verlags, und Sortiments- Buchhandlung, 
nebſt lithographiſchem Inſtitut, vorläufig die 
Firma: „Grüſon'ſche Buchhandlung“ beſtehen 
laſſen würde, beehre ich mich, meinen werthen Geſchaͤfts⸗ 
daß genannte Firma 
von jetzt fr hier erliſcht und ich für die Folge alles 
Obige unter eignem Namen fortſetzen werde. 

Maͤrz 1833. 5 
Buchhaͤndler Fr. Hentze in Breslau 
a Blücherplatz No. 4. 5 
8 Dr.in ß ER 

Unterzeichneter findet ſich veranlaßt hiermit zu erklaͤ⸗ 
ren, daß er fuͤr dasjenige, was etwa baar oder auch in 
Waaren ꝛc. es ſey von wem es auch wolle, ſelbſt feine 
Familie nicht ausgenommen, auf ſeinen Namen geborgt 
werden moͤchte, in keinem Fall einſtehet, und wird ſich 
daher Jeder, der hiergegen handelt, den daraus fuͤr ihn 
entſtehenden Nachtheil ſelbſt beizumeſſen haben. 

Luͤben den Sten Maͤrz 1833. 5 

Der Senator und Stadt⸗Kaͤmmerer Richter. 
; N Hr EN * 7 

Zum Stimmen und Repariren der Inſtrumente, auf 

das billigſte, empfehlt ſich Johann Seegert, wohnhaft 


auf dem Sande in der Muͤhlgaſſe Nro. 16. 


Friſche große Hollſteiner Auſtern 
empfing heute SER 
ER * Chriſtian Gottl. Müller. 


> Bekanntmachung. a 
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen: daß 
ich nicht nur allein jeden, mir anzuvertrauenden Land⸗ 
Bau zur Proſektirung und praktiſchen Ausführung zu 
übernehmen bereit bin, ſondern werde mich auch ſtets 
zu den ſolideſten Handlungen verpflichtet halten; gleich⸗ 
zeitig empfehle ich mich zu jeder Art von Dachdeckung, 
welche nach den Regeln der praktiſchen Baukunſt von 
mir ausgefuͤhrt wird. 
Steinau a. d. Oder. 
L. Friedrich, approb. Mauer⸗Meiſter, Dach⸗ 
und Schieferdecker⸗Meiſter. 


Bekanntmachung. 
Ich gebe mir hiermit die Ehre, ergebenſt anzuzeigen, 
daß in meiner Anſtalt der neue Lehr⸗Curſus für dieſes 
Jahr mit dem 1tten April beginnt. 

Eine abermalige Erweiterung meines Locales erlaubt 
ſehr zweckmaͤßige Einrichtungen, jo wie auch die Aufs 
nahme noch mehrerer Penſionaͤrinnen. 

Friederike Latzel, 


Vorſteherin einer Toͤchterſchule und Erziehungs⸗Anſtalt. 


Breslau, Schweidnitzer Straße No. 5. 
im goldnen Löwen. 


Beſten rectificirten Spiritus 
à 85 und 90 Grad, empfehlen billigſt 
J. Cohn & Comp. 
Albrechts⸗Straße zur Stadt Rom. 


ae Fri ſche Au ſt eren 
ſind angekommen bei ; 
2 Ludwig Zettlitz, Ohlauerſtraße No. 10. 


Breslau den 1 Iten März 1833. 


f — e 5 5 
rhielt per Poſt und empfiehlt, ſo wie große geräucherte 
—— Gänjebrüfte à 15 Sgr. pr. Stuͤck 
a 1 Carl Fr. Prator ius, 
Albrechtsſtr. No. 39. im Schlutiusſchen Haufe. 


954 


Lichtenſtaͤdt, Kaufm., von Kempen; EN Ehrlich, 


# 


3) Roßplaß No. 1 eine Wohnung von Ostern 1833 
ab, verbunden mit dem freien Beſuch des dort be; 
findlichen Gartens. 

4) Roßplatz No. 6 eine Schloſſerwerkſtatt, fo wie 
mehrere kleine Wohnungen von Oſtern 1833 ad. 

5) Offene⸗Gaſſe No. 10 mehrere kleine Wohnungen 

von Oſtern 1833 ab. 

6) Am Waͤldchen No. 8 und 9 mehrere Wohnungen 

von Oſtern 1833 ab. f 5 

7) Mehl-Gaſſe No. 7 mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. i 

8) Mehl⸗Gaſſe No. 14 die Schenkgelegenheit neb 
einer Wohnung von Oſtern 1833 ab. N 

9) Roſen⸗Gaſſe die dort befindliche Toͤpferei⸗Gelegen⸗ 
heit nebſt Wohnung ꝛc. von Oſtern 1833 ab. 

10) Roſen⸗Gaſſe No. 21 mehrere Wohnungen nebſt 
einem Gäͤrtchen ſofort; auch dürfte das ganze 

Haus von 9 Stuben, zu mehreren Gewerben ſich 
vortheilhaft eignend, unter ſehr billigen Bedingun⸗ 
gen zu vermijethen ſeyn. 

11) Klingel⸗Gaſſe No. 13 die Acker- und Gartens 
Wirthſchaft, ſo wie mehrere Wohnungen von 
Oſtern 1833 ab. 

12) Ufer⸗Gaſſe No. 11 mehrere Wohnungen ven 
Oſtern 1833 ab. . 


13), Schul⸗Gaſſe No. 12 mehrere Wohnungen fofert, 


fo wie von Oſtern 1833 ab. 
Das Nähere zu FR N Käufer « Adminifirator 


Hertel Carlsſtraße No. 


— . ᷣ— — — 
Sommerwoh nungen zu vermiechen 

im Garten zu den vier Thuͤrmen, vor dem Sand⸗ 

thore in Polniſch⸗Neudorf (Michaelis Straße,) Das 

Naͤhere am Ringe No. 43 zwei Stiegen hach. 


Angekommene Fremde. 


Doctor, von Tarnowitz. — Im weißen Storch: 


von Strehlen. — Im Privat ⸗kogis: 
ke nf No. 6; Hr, Scholz, 


